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Nr. 198.

Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitages findet der dies jähriin Breslau ſtatt. 3 3 et der giesiahrige
Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8 und 9 der Partei

organiſation beruft die Parteileitung hiermit den diesjährigen
Parteitag auf

Sonntag, den 6. Oktober,
nach Breslau in das Lokal zum

„Deutſcher Kronprinz“, kurze Gaſſe 50 52,
ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 6. Oktober, abends 7 Uhr: Vorverſammlung.

hen der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl einer Kom
miſſion zur Prüfung der Mandate.

Montag, den 7. Oktober, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Partei Vorſtandes. BerichterſtatterW. Pfannkuch. ter
2. Bericht der Kontrolleure. Berichterſtatter: H. Meiſter.
3. Berichterſtattung über die parlamentariſche Thätigkeit. Be-

richterſtatter E. Wurm.
4. Die Maifeier 1896. Berichterſtatter A. Bebel.
5. Der Internationale Arbeiter und Gewerkſchaftskongreß in

London 1896. Berichterſtatter: A. Bebel.
6. Die Vorſchläge der Agrarkommiſſion zu dem Parteipro-

gramm. Berichterſtatter: Dr. M. Quarck.
7. Schwitzſyſtem, Hausinduſtrie und Arbeiterſchutz. Bericht

erſtatter: J. Timm.
8. Anträge zum Parteiprogramm und Organiſation.
9. Sonſtige Anträge.

10. Wahl der Parteileitung.
Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf, die erforderlichen

Vorbereitungen zu treffen. Jnsbeſondere die Wahl der Dele-
gierten und Einreichung der Anträge rechtzeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen bis ſpäteſtens den 20. Sep-
tember in Händen des Partei-Vorſtandes,

Berlin SW., Katzbachſtraße 9, I.,
ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 8 Abſ. 2 der

arteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht werden und in die
gedruckte Vorlage für den Parteitag Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen-
zeichnung des Vertrauensmannes, ſollen ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen. x

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt:
Julius Bruhns, Breslau, Gabitzſtraße 86 I.

Die Parteigenoſſen, die zu dem Parteitag kommen, werden er
ſucht, von ihrer Delegation dem Partei Vorſtand in Berlin und
dem Lokalkomitee in Breslau rechtzeitig Mitteilung zu machen,
damit dieſes in bezug auf Quartier die notwendigen Vorbereitungen
treffen kann.

Mandatformulare, mit deren Verſendung Mitte September be-
W wird, ſind durch das Partei-Büreau, Berlin SW, Katz-

achſtraße 9 I, zu beztehen.
Die Genoſſen, welche Anträge einreichen, werden darauf auf-

merkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene Motive
weder im Vorwärts noch in der dem Parteitag vorzulegenden ge
druckten Vorlage Aufnahme finden können. ie Genoſſen haben
das Recht, ihre Anträge auf dem Parteitage entweder perſönlich
zu vertreten oder durch befreundete Genoſſen vertreten zu laſſen;
außerdem aber empfiehlt es ſich, wichtige Anträge vor dem Zu-
ammentritt des Parteitages in der Parteipreſſe zu erörtern. Die

otive aber in die Parteitagsvorlage aufzunehmen, verbietet ſich
aus räumlichen Rückſichten und der damit verknüpften unvermeid-
lichen Wiederholungen willen.

Berlin, den 22. Auguſt 1895.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Partei- Vorſtand.

46 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Mit erneutem Vergnügen Vörte er die Phantaſie über Wilhelm
Tell an und gab ſich alle Mühe, um an ſeiner jungen Kouſine
einige Intelligenz zu entdecken. Frau Dubourg, welche ihn beob-
achtete, bemerkte, daß er trotz des ſchönen Wetters und der mannig-
fachen den Gäſten gebotenen Zerſtreuungen düſter und ſorgenvoll
war. Frau Meſſant beeilte ſich, ihr mit zitternder Stimme und
Thränen in den Augen die unverdienten Kränkungen mitzuteilen,
die ihr Sohn erfahren hatte.

Wenn es weiter nichts iſt? ſagte Frau Dubourg. Wir werdenihn unſerm Vetter Grandin empfehlen dem früheren Senator des

Kaiſerreichs. Jch garantiere Jhnen, daß er in vierzehn Tagen
eine Stelle haben wird.

In der That erhielt Rene zehn Tage ſpäter in einer der ſeltenenfreien Laienſchulen, die wiſchen Staat und Kirche wie zwiſchen

Hammer und Ambos eine ſehr ſchwierige Stellung einnahmen,
einen Lehrerpoſten. Er hatte freilich eine große Anzahl von
Stunden zu geben, erhielt aber auch ein ausreichendes Gehalt,
das es ihm ermöglichte, in Erwartung beſſerer Tage in Paris zu
bleiben. Die ganze Reihe von Widerwärtigkeiten, die er nach einander zu überſtehen gehabt hatte, hatte ſeinen Ehrgeiz gedämpft.

Er freute ſich, daß das Unglück ihm wieder eine Friſt gönnte, und
in dem augenblicklichen Gefühl der Erleichterung ewpfand er nur
eine Sorge: mußte er ſich aus Dankbarkeit gegen Dubourgs
wirklich verheiraten O, warum konnte er ihre Tochter nicht
lieben, warum konnte er ſich nicht entſchließen, ſie ohne Liebe

zu heiraten. 13
Am 1. Oktober 1879 trat Rene in das „Moderne Gymnaſium“

ein. Dies war der ſchöne Name, den das Jnſtitut, in dem er als
Lehrer aufgenommen wurde, ſich erwählt hatte. Die Proſpekte
kündeten pomphaft ein Erziehungsſyſtem an, das mit all den alten
Schulregeln brach. Es war ein proktiſches, ſchrelles und ſicheres
Syſtem. In vier Schuljahren machte man ſich anheiſchig, zu
denſelben Reſultaten zu gelangen, welche die ſtaatlichen Anſtalten
in ſieben oder acht Jahren erreichten. Die Schule rühmte ſich,
einen Baccalaureus doppelt ſo ſchnell als und halb ſo billig

Sonntag den 25. Auguſt 1895.

Schröder und Münter.
Der Eſſener Meineidsprozeß wird die öffentliche Meinung

nicht ſo bald zur Ruhe kommen laſſen. Wenn je einmal, ſo
hat hier die Stichmarke Klaſſenjuſtiz ihre Geltung. Wir
wollen nicht auf den Anlaß des Prozeſſes, eine winzige Ba
gatelle, näher eingehen, wir wollen nicht ausführen, daß hier
abſolut kein Grund zur Einleitung eines Meineidsprozeſſes
vorlag, ſoweit es ſich nur um die Rechtspflege handelt,
wir wollen nur die beiden Hauptperſo nen des Prozeſſes
einander gegenüberſtellen und auf Grund der Beweiserhebung
das Bild jedes der beiden zeichnen.

Beginnen wir mit Schröder. Obgleich Münter und im
Verein mit ihm die Staatsanwaltſchaft von Eſſen alles auf-
geboten hatten, um Schröder zu belaſten, obwohi ihr be-
hördlicher Apparat beſſer funktionierte als derjenige der Ver-
teidigung, was war gegen Schröder zu ermitteln? Weder
gegen ſeinen perſönlichen Charakter noch insbeſondere gegen
ſeine Glaubwürdigkeit iſt auch nur das unbedeutendſte
Moment zu tage getreten, und die Staatsanwälte konnten
Schröder aus keinem anderen Grunde ſeine Glaubwürdigkeit
erſchüttern als wegen ſeiner Zugehörigkeit zur Sozialdemo-
kratie. Das iſt das Ergebnis einer viertägigen Verhandlung
gegen den Ehrenmann Schröder.

Was hat dagegen Münter für eine Rolle in dieſem
Prozeſſe geſpielt? Es iſt der Mühe wert, auch mit Bezug
auf ihn die Verhandlungen nochmals Revue paoſſieren zu
laſſen. Wir gehen nicht ſo weit wie die Staatsanwaltſchaft
mit Schröder und wollen nicht behaupten, er habe einen
wiſſentlichen Meineid geſchworen, als er ſagte, daß er Schröder
beim zweiten Fall nicht angefaßt hat. Aber trotz dieſes
Entgegenkommens, wie ſteht Münter da und wie wird ſich
ihm gegenüber die Eſſener Staatsanwaltſchaft benehmen
Während Schröder in ſeiner Ausſage beſtimmt und ſicher
iſt, ſchwankt Münter ganz bedenklich. Zunächſt behauptet
er, immer natürlich unter Fid, daß Schröder aus Schreck
und Angſt vor ihm gefallen ſei; das nächſte Mal wieder
ſoll Schröder gefallen ſein, weil er total betrunken war.
Auch dieſe Ausſage hält Münter nicht aufrecht, ſondern
meint, mit „total betrunken“ habe er gemeint, Schröder ſei
angetrunken geweſen. Und auf einen ſolchen Zeugen
ſchwört die Eſſener Staatsanwaltſchaft Stein und Bein.
Aber auch dabei bleibt es nicht: Münter bequemt ſich im
weiteren Verlaufe der verſchiedenen Verhandlungen dazu,
des ferneren zu ſchwören, daß er mit dem Körper den
Schröder berührt haben und tieſer infolge dieſer Be
rührung, alſo nicht infolge der beſchworenen Angſt reſp.
Angetrunkenheit, gefallen ſein könnte, ja Münter hat ſogar
unter Eid auch ein Anfaſſen ſeinerſeits zugegeben. Dieſe
fortgeſetzte Wandlung in den Ausſagen des Münter geniert
aber die Eſſener Staatsanwaltſchaft nicht im mindeſten im
Gegenteil, der Erſte Staatsanwalt, Herr Peterſon, ſagt kühn
in ſeinem Plaidoyer: „Der Beamte iſt von Anfang
an feſt in ſeiner Ausſage geblieben.“

Nun war Münter des weiteren in dieſem Prozeß nicht
nur ſehr ſtark beteiligte Partei, er war geradezu nach S 56

anzubilden, als dies früher der Fall war. Und in der That warf
das Haus alljährlich eine gewiſſe Anzahl von Baccalaureen zu
halbem Preis auf den Markt. Auch wurde den Kandidaten das
erforderliche Wiſſen methodiſch und unerbittlich eingetrichtert.

Wer kennt jene künſtlichen Maſtvorrichtungen nicht, bei denen
die Enten, Gänſe oder Hühner, die man mäſten will, eines neben
dem andern zuſammengepfercht werden Jedes iſt in ſeinem
kleinen Verſchlage gefangen und außer ſtande, ſich zu rühren. Es
hat nichts weiter zu thun, als fünf- oder ſechemal am Tage einen
Schnabel voll Futter zu empfangen, an dem die unglücklichen
Tiere, die nach ihrem Appetit nicht gefragt werden, beinahe er-
ſticken. Jn wenigen Wochen ſetzen ſie prächtiges Fett an. Aehnlich
ging es auf dem Modernen Gymnaſium“ zu. Die Schüler
wurden dort ebenfalls eingepfercht und mit grauſamer Sorgfalt
vollgeſtopft. Die Maſſe der Kenntniſſe für das Examen war in
weiſe Portionen eingeteilt, von denen ſo und ſo viel jeden Tag
hinuntergeſchluckt werden mußten. Jeden Monat wog oder viel-mehr prüfte man die kleinen mit Wſſſen genudelten Menſchen dar-
auf hin, ob das Futter auch anſchlug. Und wenn ſie nun ob ſie
wollten oder nicht die vorgeſchriebene Zahl von Rationen inſich aufgenommen hatten, erſchienen ſie vor der Jury, die beauf-

tragt war, ſie mit dem amtlichen Stempel zu verſehen. Die Jllu-
ſion war dann ſo täuſchend, daß nur Kenner zu unterſcheiden
vermochten, ob ſie mit Wiſſenſchaft genährt oder nur aufgebläht
waren. Jedenfalls empfingen ſie den Grad als Baccalaureus, und
wor das nicht die Hauptſache?

Rene hatte einige Mühe, ſich an dieſe Fabrikationsmethode zu
gewöhnen. Er hatte das Beſtreben, ſeine Schüler zum Denken
und zum Ueberlegen anzuſpornen, er wollte warten, bis ſie be-
griffen hatten, ſich bemühen, ihnen auch Dinge befzubringen, die
nicht auf den Programmen ſtanden. Sein Direktor, Herr Pellichet,
führte ihn ohne Gnade zu den ſtrengen Grundſätzen zurück, von
denen er ſich entfternte. Er war ein kleiner, vertrockneter, ſteifer
Mann, der ſehr ſtolz darauf war, eine Methode erfunden zu haben,die ſo glänzende Eifoige zeitigte. Nach beſcheidenen Anfängen

hatte er geſehen, wie die bürgerlichen Familien, angelockt durch die
Zeiterſparnis, die er ihnen verhieß, ihm immer mehr und mehrSchüler zuſchickten. Seitdem hatte ihn der Hochmut des Erfolges
erfaßt und er nahm jene aufgeblaſere Miene an, die man ſo oft
in Frankreich und anderswo, vielleicht auch bei Leuten findet,
die eine gewiſſe Autorität ausüben.

Er kommandierte ſeine Lehrer wie ein Feldwebel ſeine Leute,
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der Strafprozeßordnung eine Perſon, welche hinſichtlich der
den Gegenſtand der Unterſuchung bildenden That als Teil-
nehmer reſp. Alleinthäter verdächtig ſein mußte. Er durfte
darum, ſtreng genommen, eigentlich weder als Zeuge, noch
viel weniger aber, und wenn einmal zum Zeugen genommen,
erſt recht nicht im einleitenden Unterſuchungsverfahren als
Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft th'tig ſein. Das
war aber der Fall. Und zwar war Münter in einer Weiſe
thätig, welche alle Vermutungen, ſelbſt die ſchlimmſter Art,
offen läßt. Er hat nicht nur im Auftrag der Staatsanwalt-
ſchaft Eſſen nach Zeugen geſucht, ſondern iſt auch zu
dieſen ins Haus gegangen, wie der Fall Kerkhoff zeigt, und
hat mit dieſen Zeugen „konferiert“. Wir hätten ſehen mögen,
welches Kapital die Staatsanwaltſchaft aus einer derartigen
Konferenz geſchlagen hätte, wenn zufällig Schröder der Kon
ferierende geweſen wäre. Wozu hatte denn Münter, dieſes
Jdeal von Glaubwürdigkeit im Sinne der Eſſener Staats-
anwaltſchaft, nötig, derartige Konferenzen zu arrangieren,
wenn an der Thatſache, daß er nicht angefaßt habe, doch
nicht gerüttelt werden konnte!

Aber noch von einer dritten Seite iſt der Zeuge Münter
gegen den Schluß beleuchtet worden am Schluſſe der Ver
handlung kamen Proben ſeiner amtlichen Thätigkeit an das
Licht der vollſten Oeffentlichkeit, welche den Mann einem
Schröder gegenüber erſt in die richtige Beleuchtung ſetzen.
Es wurden Fälle angeführt, aus welchen nicht nur ein
herriſches Weſen des Münter zur Genüge hervorgeht, ſon-
dern auch ſolche, in welchen er ohne einen erſichtlichen Grund
blank zog und auf die Leute zuhieb. Und auf die Aufforde-
rung des Vorſitzenden, ſich zu dieſen Fällen zu äußern,
meinte Zeuge Münter: „Jch kann nichts wiſſen, da
ſo etwas zu häufig vorkommt.“ Noch ein anderer
Fall von grober Ueberſchreitung der polizeilichen Amtsgewalt
führte der Schloſſer Prein an, und Münter wußte dagegen
nichts zu ſagen als: „Jch verweigere mein Zeug nis.“
Die öffentliche Meinung iſt ſehr geſpannt darauf ob
die Beſprechung dieſer Vorfälle die Staatsanwaltſchaft in
Eſſen veranlaſſen wird, gegen ihren Kronzeugen Münter die
ſtrafrechtliche Unterſuchung einzuleiten, oder ob die Glaub-
würdigkeit des Münter in den Augen der Eſſener Staats-
anwaltſchaft ein rocher de bronze iſt und bleibt.

Doch es ſei genug an dieſer Gegenüberſtellung; das Re-
ſultat der Verhandlung war bei der Zuſammenſetzung des
Gerichts vorauszuſehen: der in der Verhandlung ſo überaus
belaſtete und in ſeiner Glaubwürdigkeit tief erſchütterte und
ſich ſelbſt erſchütternde Zeuge, Polizeigendarm Münter, hat
den durch nichts, aber auch garnichts in ſeiner Glaubwürdig-
keit belaſteten Sozialdemokraten Schröder geworfen. Und
das alles im Namen des Rechts und der Gerechtigkeit, wie
es die Bourgeviſie übt und verſteht, deren verborgene Trieb
feder der Haß gegen die Sozialdemokratie iſt.

Tagesgeſchichte.
Jn „nationalen“ Kreiſen wird ſchmerzlich erwogen,

daß der deutſche Reichstag für feſtliche Gelegenheiten kein

und wenn er auch ſeinem neuen Untergeordneten wegen der hoch-
geſtellen Perſönlichkeiten, die ſich für ihn verwandt hatten, einige
Rückſicht entgegenbrachte, ſo hatte er ihm doch ſofort alle Seiten
ſprünge, die, wie er ſagte, einer ungeregelten Phantaſie r rang
unterſagt. Rene hatte franzöſiſchen Unterricht z geben. ie
Lehrbücher waren vorgeſchrieben. Es war alſo abſolut verboten,
von anderen Dingen als den in ihnen enthaltenen zu reden.
Man kannte die Anſichten der Profeſſoren, die ſeinerzeit die Prü-
fung zu leiten hatten. Sie mußten eingepaukt werden; eine ab-
weichende Meinung zu haben, war verboten. Das Hauptprobe-
ſtück des ſchriftlichen Examens war eine litterariſche Diſſertation.
Es mußte den Kandidaten beigebracht werden, über jeden beliebigen
Gegenſtand ſchreiben zu können, ſelbſt wenn ſie garnichts darüber
wußten. Und ſo wurde ihr Gedächtnis denn mit moraliſchen und
litterariſchen Gemeinplätzen angefüllt.

Die Lehrer wären noch glücklich geweſen, wenn ſie nichts an
deres zu thun gehabt hätten, als die Arbeit dieſer Papageienab-
richtung. Aber um den Eltern zu beweiſen, daß man ſich eifrig
mit ihren Sprößlingen beſchäftigte, mußten ſie jede Woche ganze
Seiten mit endloſen Noten anfüllen, in denen man ſie von dem
Betragen ihrer lieben Kinder, ihrem Fleiß, ihren Fortſchritten in
jedem Fache unterrichtete. Sie mußten außerdem mit roter Tinte
eine unendliche Zahl von Abſchriften korrigieren, die gezählt, ge
prüft und packweiſe in die Familien expediert wurden. O dieſe
Abſchriften, die auf einem beſonderen Papier geſchrieben waren,
von dem ſich am Kopfe in großen Buchſtaben die Worte abhoben:
Modernes Gymnaſium! ſie waren eine Strafe für Rene. Er korri
gierte überall daran, bei Tiſche, im Bette, im Omnibus, auf der
Straße. Sie nahmen die wenigen Freiſtunden, die ihm blieben
ganz in Anſpruch. Sie entnervten ihn, ſtumpften ſeinen Geiſt ab
und machten ihn unfähig zu jeder anderen Arbeit. Jm Traume
ſelbſt noch ſah er die ſchwarz und weißen, rot angekreuzten Blätter
wie durch einen Nebel vor Augen.

So war der Winter beſonders einförmig und ermüdend für ihn.
Das Schlimmſte war, daß ein Nebelſchleier ihm die Zukunft ver-
hüllte. Auch nicht das geringſte blaue Himmelsſtreifchen zeigte
ſich ihm, durch das die Hoffnung auf eine weniger erſchöpfende
Berufsarbeit hindurchgedrungen wäre.

Du läßt Dich nicht genug ſehen! ſagte Peyrade, um ihn zu
tröſten, zu ihm.ß (Fortſetzung folgt.)



Banner hat und die alsbaldige Anſchaffung eines ſolchen
empfohlen. Jn der That, was jeder Rauchklub hat, das ſoll der
deutſche Reichstag entbehren Schrecklich! Wer aber ſoll
das Banner tragen Der Präſident? Die Schriftführer
abwechſelnd? Oder ſoll das Los entſcheiden? Nun, Ahl-
wardt iſt ein ſtämmiger Herr, und wenn ihn das Los
träfe, er würde ſeine Sache gewiß nicht ſchlecht machen.
Alſo ſchnell das Banner angeſchafft! Dringlicheres giebt's
ja im Deutſchen Reiche nicht zu thun

Gegenüber dem „ſtreng geheimen“ Erlaß des
Schleswiger Regierungs Präſidenten betreffend das Verbot
öffentlicher Aufzüge der Sozialdemokraten bemerkt ſelbſt die
wadelſtrümpfleriſche Kieler Zeitung, alle derartigen Aufzüge
ſeien in Schleswig bisher ſtets ruhig und ohne Störung ver-
laufen, da die beteiligte Arbeiterſchaft friedlich und ord-
nungsliebend geſinnt ſei. Hierin liegt eine ſehr ſcharfe Kritik
des Erlaſſes.

Die Rührigkeit der Sozialdemokratie ärgert unſere
Gegner über alle Maßen. So ſchreibt ein bürgerliches Blatt,
die Rührigkeit unſerer Partei ſei bekanntlich immer groß, in
dieſem Sommer aber ſcheine ſie alle Mannen mobil machen
zu wollen. „Die Anberaumung des Parteitages in Bres-
lau,“ heißt es dann weiter, „jiſt freilich ſchon lange vorher
erfolgt; aber zweifellos bemerkenswert iſt die außergewöhn-
lich große Anſetzung von Provinzialparteitagen und Kreis-
konferenzen. Hand in Hand mit dieſen Vereinigungen gehen
die gewerkſchaftlichen jede Gewerkſchaft hat ihren Kongreß
auch die Kellner wollen nicht zurückoleiben, Hamburg ſoll
ſie in der zweiten Hälfte des Oktober aufnehmen.“ Ja,
wir können den bürgerlichen Politikern nicht helfen, ſie
müſſen ſich zu tröſten ſuchen, ſo gut es geht. Die Sozial-
demokratie iſt eben eine zukunftsfrohe, Millionen umfaſſende
und ſtändig wachſende Partei, daher dieſes rege Leben in der
ganzen Partei. Wenn die bürgerlichen Parteien ein ſolches
Leben und Streben in ihren Reihen vermiſſen, ſo mögen ſie
daraus ſchließen, daß ihre Zeit vorbei iſt. Sie leiden dann
wahrſcheinlich an Altersſchwäche.

Der großherzogliche Sozialiſtenfeind, der gegen-
wärtig Baden regiert, ein ſchon alter, aber noch gern reden-
der Herr, hat dieſer Tage der Eröffnung der Bahn Stah-
ringen-Ueberlingen angewohnt und dabei angeſichts des Hohent-
wiel ſeiner Abneigung vor der Sozialdemokratie Ausdruck
verliehen. Die Frankf. Ztg. berichtet darüber: Bei dem
Feſteſſen toaſtete der Großherzog auf Ueberlingen und be-
rührte andeutungsweiſe dabei auch die ſozialiſtiſche Verſamm-
lung auf dem Hohentwiel und die Umſturzbewegung, „deren
Bekämpfung unſere gemeinſame Aufgabe ſein müſſe.“ Ja,
es iſt zu ſchade, daß die vielen badiſchen Landjäger anläß-
lich des Parteifeſtes nichts zu „bekämpfen“ fanden, und daß
die bereitgehaltenen Kleinkalibrigen der Konſtanzer Verteidiger
des Vaterlandes gegen den äußeren Feind am „inneren
Feind“ nicht erprobt werden konnten.

Kommen keine höheren Getreidepreiſe, ſo erklärt
die amtliche Parteiforreſpondenz der Konſervativen, ſo geht
es zu Ende. „Kommen muß der Umſchwung doch oder
es geht nicht bloß mit der konſervativen Partei ſondern
mit unſerem Staatsweſen ſelbſt zu Ende.“ Mit
beiden!

Von einer förmlichen Schlacht zwiſchen Soldaten
und Ziviliſten berichtet die Volksztg. Jn Spandau war in
einem Tanzlokal wegen eines jungen Mädchens ein Streit
entſtanden, der bald in Thätlichkeiten ausartete. Den Sol-
daten ſtellten ſich Zimmerleute und andere Bauhandwerker
entgegen, und es entſpann ſich ein blutiger Kampf, an dem
ſich faſt ſämtliche Gäſte beteiligten. Viele machten in Er-
mangelung anderer Waffen von dem Gegenſtand Gebrauch,
deſſen ſie im Augenblick habhaft werden konnten an zwanzig
Stühle und mehrere Tiſche wurden zerbrochen. Schließlich
behielten die Trainſoldaten, etwa zwölf Mann, von denen
eintge blank gezogen hatten, die Oberhand; ſie ruhten nicht
eher, als bis der Saal von Z'viliſten faſt geſäubert war.
Das Lokal glich einem Schlachifelde. Auch das Orcheſter
war in Mitleidenſchaft gezogen worden; ein geſchleudertes
Bierglas hatte eine Trommel vollſtändig durchſchlagen. Ver-
ſchiedene Perſonen ſind verletzt worden ein Train-Unter-
offizier kam ohne Seitengewehr und Kopfbedeckung, aus
mehreren Wanden blutend, in der Kaſerne an.

Ausland.
Oeſtreich. Zur Bekämpfung des Sozialismus.

Der ungariſche Miniſter des Jnnern hat an ſämtliche Be-
hörden des Landes einen Erlaß gerichtet, in welchem er ſie
auffordert, das Aufſichterecht über die Vereine ſtreng zu
handhaben und „bei der geringſten ſich zeigenden Spur von
ſozialiſtiſchen Tendenzen“ die betreffenden Vereine ſofort zur
Anzeige zu bringen. Der berühmte Liberalismus der Ungarn
findet in dieſem Miniſter ſeinen würdigen Ausdruck. Wir
wüßten nicht, wie ſich deſſen Handlungseweiſe von dem ruſ
ſiſchen Deſpotismus auch nur im geringſten unterſcheidet.
Er dekretiert kalien Blutes im Widerſpruch mit allen be-
ſtehenden Geſetzen die völlige politiſche Rechtloſigkeit des
Proletariats. Aber den Sozialismus wird er doch nicht zu
vernichten im ſtande ſein.

Jtalien. Die Wirkung der Ausnahmegeſetze
iſt in allen Ländern die Welt die gleiche, ſie vermehrt
die Sympathie jedes rechtlich Denkenden für die mit einem
eigenen Maß Behandelten, für die ſo rechilos Gemachten
und Unterdrückten. Das zeigte der Verlauf der Ausnahme-
geſetzperiode in Deutſchland, das zeigt ſich in Frank.eich,
das zeigt ſich jetzt auch in Jtalien.
Behauptung kommt allmählich, und das willſchon viel ſagen,
ſelbſt in nationalliberalen Kreiſen zur Geltung. So wird
der Berliner National Zeitung geſchrieben: „Ein bemerkens-
wertes Sympiom iſt, daß die Popularität De Felices und
der übrigen Sozialiſten, welche von den Kriegsgerichten zu
18 jährigem Gefängnis verurteilt worden ſind, neuerlich auf-
lebt und im Steigen begriffen iſt. De Felice, welcher wieder
zum Abgeordneten gewählt iſt, wurde auch zum Gemeinde
rat der Stadt Catania gewählt, welche keine Gelegenheit
verſäumt, um für den Gefangenen der Feſtung von
Volterra zu ſtimmen. Ein anderer verurteitter Sozialiſt,
der kaum 30 jährige Bosco, wird gewiß zum drittenmale in
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von dem Miniſterpräſidenten repräſentiert iſt, wieder zum
Abgeordneten gewählt werden, wie man auf der Halbinſel
auch die Wiederwahl ihres Genoſſen Barbato für ſicher an
ſehen kann. Außerdem haben die Provinzialräte und die
Munizipalräte der hauptſächlichſten Städte Siziliens die Be-
gnadigung De Felices und ſeiner Genoſſen nachgeſucht, indem
ſie ſich auf jenen Abſatz der bei Eröffnung der parlamen-
tariſchen Arbeiten verleſenen Thronrede beriefen, der auf die
Begnadigung anſpielte.“ Kurzum, der Sozialismus erobert
ſich immer weiter das Land, allen Crispiſchen Schergen und
deren Gewalitthaten zum Trotz!

Schweden. Ach wäre es doch überall ſo! Der
Schutzmann Carlsſon war auf dem Trottoir beim Moſebacke
p'atz in Stockholm auf irgend eine Weiſe mit dem Jnſtru-
mentenmacher E. W. Björklund in Wortwechſel geraten. Der
Schutzmann hielt den Björklund an, führte ihn nach der
Polizeiwache und brachte ihn zur Anzeige wegen Trunken-
heit, Aufſehen erregenden Benehmens und gewaltſamen Wider
ſtandes gegen den Schutzmann. Vor dem Polizeigericht
konnte B. ſeine Unſchuld beweiſen. Jnfolgedeſſen ging er
frei aus. Jetzt drehte er aber den Spieß um und ver-
klagte den Schutzmann beim höchſten Gericht, welches
dann auch den Carlsſon verurteilte und zwar wegen Ver-
letzung mit 20 Kronen, wegen ungeſetzlicher Verhaf-
tung mit 20 Kronen, wegen Unverſtand im Dienſt
mit 25 Kronen. Hierzu kamen noch die ſämtlichen Gerichts
koſten im Betrage von 154 Kronen, ſo daß der Hüter der
Ordnung im ganzen 219 Kronen für ſeine rettende That
bezahlen muß. Schweden muß doch ein recht wildes Land
ſein. Die Beſtrafung eines Beamten wegen ungeſetzlicher
Verhaftung und gar wegen Unverſtand im Dienſt kann im
Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte nimmermehr vor-
kommen. Bei uns gedeihen die Carlsſon ganz vorzüglich;
nur daß ſie auf Deutſch Münter oder dergl. heißen.

Aſien. Eine Meutereichineſiſcher Soldaten
wird aus Shanghai gemeldet. Jn Tientſin rotteten ſich
chineſiſche Truppen vor Li-Hung-Tſchangs Palaſt zuſammen,
verlangten lärmend ihren rückſtändigen Sold und plünderten
dann die Läden und Magazine. Jm Kampfe wurden über
hundert Soldaten getötet.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Das Frankfurter Polizeipräſidium hat die Abhaltung eines

Gewerkſchaftsfeſtes verboten. Darauf wurde eine Abordnung des
Gewerkſchaftskartells beim Regierungsepräſidenten in Wiesbaden
gegen das Verbot vorſtellig. Es iſt Ausſicht, daß nunmehr das

Feſt geſtattet wird. hS Sn Harburg wurde Genoſſe Kauffmann als zeichnender
Redakteur des Volksbl. für Harburg in 100 M. Strafe genommen
wegen Beleidigung. Der mitangeklagte Drucker und der Verleger
des Volksbl. wurden freigeſprochen. Diesmal hat alſo der dolus
eventualis ſeine Schuldigkeit nicht gethan. Mit der Zeit wird's
aber ſchon werden.

Parteinathrithten.

Eine Partei- Verſammlung im zweiten Berliner
Wahlkreiſe proteſtierte in einer Reſolution gegen die von der
StadtverordnetenVerſammlung zur Sedanfeier bewilligte Beihilfe
von 50000 M. und bezeichnete dieſe Ausgabe als eine Ver-
ſchwendung öffentlicher Gelder. Die Mehrzahl der Ber-
liner Bevölkerung ſtellt ſich auf den Standpunkt der ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten, welche Segen die Bewilligung waren.
Die Antwort hierauf werde die Bevölkerung bei den nächſten
Stadtverordnetenwahlen geben.

Breslau. Jn einer ſehr ſtark auch von Frauen beſuchten
Volksverſammlung, in der Frau Emma Jhrer über das Thema:
Wie wirken Jnduſtrie und Kulturfortſchritt auf die geſellſchaft-
liche Stellung der Frauen? referierte, wurde auch eine Reſolution
einſtimmig angenommen, die die Entrüſtung der Verſammelten
über die Verurteilung von Schröder und Genoſſen aus-
ſpricht und zugleich erklärt, daß ſolche Urteile den Eifer und die
Begeiſterung für die Sache der Arbeiter nur noch zu erhöhen ge-
eignet ſind. Der Genoſſin Jhrer, die gegenwärtig im Auftrage
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands eine Agi-
tationstour durch Schleſien unternimmt, um beſonders die Frauen
für eine ſtärkere Beteiligung an der gewerkſchaftlichen Organiſation
u gewinnen, wurde in Liegnitz die Verſammlung auf gelöſt, alsſie mit einigen kritiſchen Worten des gegenwärtig graſſierenden

patriotiſchen Begeiſterungsfiebers und der Not ſo vieler Kriegs-
veteranen gedachte, die im Kampfe „für das Vaterland“ ihre ge-
ſunden Glieder einbüßten.

Eine Lehre aus dem Prozeß Schröder zieht unſer
Chemnitzer Parteiorgan für die Genoſſen im folgenden: Es ſind
Vorgänge, die ſich zugetragen haben beim Beſuche einer gegne-
riſchen Verſammlung, wegen welcher Schröder und Genoſſen vor
Gericht ſtanden. Und wie es überall iſt ſo iſt es auch dort ge
gangen. Wir ſind den Gegnern ungebetene Gäſte, weil wir bei

täten wert

Die Wahrheit dieſer

einer Diskuſſion ihre Redner in Verlegenheit bringen oder ſie
wenigſtens in der Agitation behindern. Sobald wir daher er
ſcheinen beginnen die Feindſeligkeiten; die Herren ſtecken ſich hinter
den Wirt, indem ſie mit Klagen wegen Hausfriedensbruch drohen
oder ſie ſtecken ſich hinter die Polizei und laſſen uns verhaften.
Aus ſolchen nichtigen Urſachen können ſich dann ſolche Prozeß-
koloſſe entwickeln wie die Eſſener Geſchichte. Und da iſt denn
doch die Frage an die Parteigenoſſen berechtigt: Jſt der Agita
tionserfolg in gegneriſchen Verſammlungen derartige Eventuagli-

Was erreichen wir denn durch dieſe der Agi-
tation In der Regel ſind die gegneriſchen Verſammlungen in
kleinen Orten ſehr ſchwach beſucht wenn nämlich die Partei
enoſſen nicht ſo dumm ſind, in Scharen hinzulaufen und denPeguern das Eintrittsgeld in den Hals zu werfen. Derartige

kleine Verſammlungen nützen den Gegnern nichts ſie zeigen ihnen
nur ihre Ohnmacht und Schkwäche. Kommen wir dagegen in eine
Verſammlung, ſo machen wir ſie nur intereſſant. Nachdem derder Gegner ſeine zwei Stunden gequatſcht hat, bekommen unſere

Genoſſen 10 Minuten Redezeit, um im Schlußwort dann dem
„Referenten“ als Gegenſtand fauler Witze zu dienen. Dann er
h bt ſich der Lärm, die Zwiſchenfälle kommen und als Reſultat:
Verhaftungen, Lokalverweigerungen und Klagen. Iſt das wirk-
lich Agitation Wohl wiſſen wir, daß die redneriſch thätigen Ge
noſſen ſtets erſt auf Drängen anderer die gegneriſchen Verſamm-
lungen betreten; ſo iſt es auch dem bedauernswerten Schröder er-
gangen, während die Mitläufer Jmberg und Beckmann ſchleuni ſtihre Ueberzeugung verleugnen, wenn die Geſchichte ſchief geht

Kurz reſumiert iſt unſere Anſicht die: Die Parteigenoſſen ſollen
den gegneriſchen Verſammlungen fernbleiben. Unbegabte Genoſſenſpielen keine gute Rolle, redneriſch befähigten Genoſſen kürzen die

Gegner die Redezeit, ſo daß alſo in keiner Weiſe von Agitation
geſprochen werden kann. Richten wir ſtatt deſſen unſer Augen
merk darauf, Lokale zu gewinnen und ſelbſt Verſammlungen zu
veranſtalten, die Maſſe ſtrömt uns alsdann von ſelber zu.

Soziale Ueberſicht.
Einen Ukas, über den König Stumm ſeine Freude

haben wird wenn ihm die Angſt vor den „Kerkermauern“
gegenwärtig für ein ſolches Gefühl Raum läßt, veröffentlicht

Palermo, in der Stadt nämlich, welche in der Kammer auch das Volksblatt für Anhalt. Er lautet:

„Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß die Einrichtung eines
Nebengewerbes ſeitens von uns beſchäftigter Leute zu Unzuträglich
keiten führte, verfügen wir hiermit, daß ſich irgend jemand von
unſerem Perſonal ein Nebengeſchäft, insbeſondere Werkſtätten und
Läden, nicht zulegen darf. Rückwirkend für diejenigen, die bereits
ein derartiges Geſchäft beſaßen, ſoll unſere heutige Verfügung
nicht ſein. Wer unſerer Beſtimmung zuwiderhandelt, hat ſofortige
Entla ung zu gewärtigen, indem wir von unſerem Perſonal in
erſter Linie unſere Jntereſſen gewahrt wiſſen wollen.

Roßlau, 2. Auguſt 1895.
Gebr. Sachſenberg.

Zur Arbeiterbewegung.

Z Die zentralepganigiere e Se wegt en entſch,
lands beſtanden 1891 nach Bericht der Generalkommiſſion aus
46 feſt und 2 locker organiſierten Körperſchaften. Allen zuſammen
ehören 238613 Mitglieder an, von denen 5251 Frauen oder
ädchen ſind. Die et der Filialen ſtellt ſich auf 4350. Die

Organiſationen nehmen für Vereinszwecke ein 2685564 36 Mark.
Sie geben aus für Verbandszeitungen 265 957. 15 M. für Agitation
46413.27 M., für Streiks 188 980 62 M., für Rechtsſchutz 12 902.42
Mark, für Gemaßregelte 14630.16 Mark, für Reiſeunterſtützun
350 452.26 M., für Arbeitsloſe 239 750.22 M., für Kranke un
Jnvalide 425 489.37 Mark. Der Kaſſenbeſtand beläuft ſich auf
1148020.96 Mark. 9 weitere Zentralorganiſationen ſind nicht mit-

da ſie keine Angaben machten. Es ſind dies Böttcher,
achdecker, Holzarbeiter (Hilfsarbeiter), Kürſchner, Kupferſchmiede,

Plätterinnen, Flößer, Schlächter und Schiffer mit etwa 8000 Mit-
gliedern. Es waren 1893 15813 Arbeiter weniger organiſiert als
1894. Ein ſchöner Fortſchritt!

Die Schuhmacher der Fabrik von Bergmann und Ko.,
Berlin, Brunnenſtraße 10, haben einmütig die Arbeit eingeſtellt,
weil die Behandlung zu ſchlecht war.

Die Metalldrücker der Firma Landt, Berlin, Ritter-
ſtraße 14, ſtreiken wegen Lohnkürzung.

Für Steinſetzer ſind geſperrt: Leipzig, Herford, Lehr,
Flensburg, Hannover.

Die Korbmacher haben zu meiden die Werkſtelle von Krauſe
in Friedrichsfelde bei Berlin.

Ein Ausſtand war in der chemiſchen Düngerfabrik
Aktiengeſellſchaft vormals Moritz Milch und Ko. in Poſen aus-
gebrochen. Dort legten 200 Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit
nieder. Sie verlangten 10 Proz. Lohnerhöhung. Da die Fabrik
ſich jetzt mit Arbeitskräften in größter Notlage befindet, mußte die
Erhöhung bewilligt werden. Die Arbeit wurde alsdann wieder
aufgenommen.

Lokales und Provimielles,
Halle a. S., 24 Auguſt.

Die Maurer werden in der für morgen nachmittag
3* Uhr nach der Moritzburg einberufenen Verſammlung
wichtige, wenn nicht ausſchlaggebende Beſchlüſſe in ihrer
Streikangelegenheit zu faſſen haben.

Die Tiſchler halten heute abend im Kühlen Brunnen
eine Verſammlung ab in welcher laut Jnſerat Genoſſe
Ad. Thiele über die Frage referieren wird, was der Ar-
beiter ſich und ſeiner Familie ſchuldig iſt, um beſſere Ar-
beitsbedingungen zu erreichen.

Zum Schriftſetzerſtreik in der Hall. Zeitung.
Jſt's an ſich ſchon eine hübſche Nummer, daß in der Druckerei
des konſervativen Organs wegen Lohndrückereien ein Streik
ausbrechen mußte, an dem ſich ſelbſt Leute von 50 Jahren

G m. b. H.

beteiligten, ſo vervollſtändigen einige Züge noch das Bild
der konſervativen Arbeiterfreundlichkeit. Als geſtern nach-
mittag die Streikenden ihren Lohn holen wollten, ſtanden
zwei Poliziſten in der Nähe der Druckerei. Den vier
Rettungsengeln, die als Mitglieder des Gutenbergbundes an
Stelle der Streikenden eingetreten waren, wurde geſtern abend
je ein Butterbrot mit 2 Flaſchen Bier verabreicht; die Lehr-
linge bekamen in wohl durchdachter Abſtufung je ein Butter-
brot und eine Flaſche Bier. Die Redakteure des Blattes

es ſind ihrer weit mehr, als man dem Blatte anmerkt
bedauerten nach Fortgang der Streikenden, daß ſie ſelbſt
nicht das Setzen gelernt haben. Möalich, daß die Herren
als Setzer mehr leiſten würden, denn in ihrer Stellung als
Redakteure. Der hübſche Faktor Hübſch rühmte ſich, er
ſei früher in Berlin „Knochen-Ede“ genannt worden,
womit geſagt ſein ſoll, er verſtehe gut, den Antreiber zu
machen er werde nunmehr keine Rückſicht auf die Ver
heirateten mehr nehmen und nur Ledige einſtellen. Sech-
zehn der Streikenden ſind Familienväter. Dieſe Bilder aus
der Halleſchen Zeitung genügen wohl, das Blatt und die
Partei, der ſie dient, den Arbeitern noch angenehmer zu
machen, als es ſchon der Fall iſt.
In Teht- wie edel! Hieſige Blätter enthalten folgendes

nſerat:
Sedan Feier.Bekanntlich beabſichtigen die ſtädtiſchen Behörden, das dies-

jährige Sedanfeſt beſonders feierlich zu geſtalten.
Infolgedeſſen haben die unterzeichneten Jnduſtriellen, um ihren

Arbeitern die Beteiligung zu ermöglichen, beſchloſſen, am 2. Sept.
den zur Arbeiterſchaft gehörenden Veteranen von 1870 71 den
ganzen Tag unter Zahlung des vollen Lohnes, allen übrigen Ar-

eitern von nachmittags 4 Uhr ab ohne Lohnkürzung freizugeben.
An ſämtliche Herren Arbeitgeber von Halle ergeht hierdurch die

freundliche Bitte ihren Arbeitern gegenüber ebenſo zu verfahren.
Halle a. S., den 19. Auguſt 1895.

Ernſt. Wernicke. B. Reinicke.
Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengiefſzerei.

R. E. Weiſe in Fa. Weiſe K Monski.
Zuckerraffinerie Halle.

Konſolidierte Halleſche Pfännerſchaft, Leopold.
Hermann Freyberg. A. L. G. Dehne.

e es nicht großartig, zu welchem Opfermut der Patriotismus
unſer herzliebes Unternehmertum begeiſtert hat? Von nachmittags
4 Uhr an frei bei Bezahlung des vollen Tages! Iſt das nicht zu
ſplendid Hoffentlich iſt von allen dieſen Edlen bereits der Plan
ausgearbeitet worden, wie durch Verminderung der Akkordſätzeoder durch Einſchaltung einer unbezahlten ürbe ſtunde oder durch

ein anderes der vielen möglichen Mittel der Schaden, den der
heilige Profit durch dieſe Großmut an ſeiner Seele leidet, ſpäter
wieder beglichen werden kann. Es muß ja nicht auf einmal ſein!
Doch im Ernſt geſprochen: Glaubt das Unternehmertum wirklich,
durch dieſen patriotiſchen Gnadenakt einen einzigen denkenden
Arbeiter über die Wolfsnatur des Kapitalismus täuſchen zu können
Gewiß! Alle werden die freien Stunden annehmen und beſten
Gebrauch von dem Abend machen, wenn auch nicht im Sinne
der Unternehmer. Aber nicht ein einziger Sedangläubiger wird
dadurch s walen werden. Mit bitteren Gefühlen werden
vielmehr die Arbeiter daran denken daß ihnen tagtäg-
lich die Gefahr d oht, bei einem Zuſpätkommen von einigen
Minuten in harte Strafe genommen zu werden. Dieſer Groll
wird durch die ſplendide Freigabe einiger Stunden zur Beteiligung
am Sedanrummel nicht beſeitigt. Nun, wer betrogen ſein will,
iſt ſelbſt ſchutd, wenn er betrogen wird. Glückauf zum Sedan
des Kapita'ismus!

Von unſerer Polizei. Wenn wir alle Uebergriffe einzelner
Poliziſten, die urs mitget ilt werden, veröffentlichen wollten, ſo
könnten wir faſt täglich einen hübſchen Teil unſeres Blattes füllen.
Obwohl wir uns nach dieſer Richtung eine faſt zu weit gehende
Zurückhaltung auferlegen, iſt doch von maßgebender Seite (eines
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der Polizei Oberbeamten) das Wort gefallen, das Volksblatt ſuche
jede Gelegenheit, den Unterbeamten der Polizei eins anzuhängen.
Das iſt bei weitem nicht der Fall und kann ſchon um deswüllen
nicht der Fall ſein, weil wir im Auftreten der Unterbeamten zu-
meiſt nur den Reflex des Lichtes zu ſehen geneigt ſind, das von
oben auf ſie ausſtrahlt. Wieviele Urſache z. B. die Streikenden
hatten und haben, gegen die Polizei Abneigung zu empfinden,
davon haben wir einige Proben mitgeteilt. Wie die Bürgerſchaft
über den Fall Kähne denkt, brauchen wir nicht erſt zu ſagen.
Das geflügelte Wort „heute iſt zweiter Feſtlag“ wird ſo leicht
nicht vergeſſen werden. Warum in vorvergangener Nacht zweikleine Jungen gefeſſelt nach der Wache geführt worden nd

das wird man wohl auch nicht e. fahren. Heute früh erſchien nun
auf der Redaktion der Wurſthändler O. Koch und erzählte
folgendes: „Wegen Lärmens habe ich am 22. und 23. Auguſt eine

weitägige Haftſtrafe verbüßt. Der hierauf bezügliche GefangenenMalaſſunge ein iſt in unſerem Beſitze. Die Redaktion.) Heute

früh erſchien nun während meiner Abweſenheit ein Poliziſt in
meiner Wohnung. Als ich das nach meiner Rückkehr erfuhr, be
ab ich mich ſogleich nach meiner Revierwache im Glauchaer
iertel, um zu erfahren, welchen Zweck der polizeiliche Beſuch ge

habt habe. Hier wurde mir geſagt, ich ſolle die 2 Tage Haft an-
treten. Obwohl ich erklärte, daß das ſchon geſchehen ſei, wurde
ich mit Kette gefeſſelt nach dem Gefängnis auf dem Sand-
berg geführt. Hier ſtellte ſich heraus, daß mir Unrecht geſchehen
war.“ Wir wollen nur die eine Frage an die Polizeiverwaltung
richten: Jſt ſie mit dieſem Vergehen ihrer Unterbeamten einver
e Und wenn nicht, was wird ſie thun, damit derartige
lebergriffe vermieden werden Weiter: Geſtern abend ſaßen

im gemütlichen Geſpräche in einem hieſigen Reſtaurant mehrere
Genoſſen beiſammen. Es war etwa 11 Uhr abends, da ſteckte
Dei der Nachtwachtmeiſter Meyer ſeinen Kopf durch die

hür der Gaſtſtube, warf einen Blick auf die im ruhigen Ge-
n befindlichen Genoſſen, zog den Kopf wieder zurück, machte

ann die Thür zum zweitenmale auf, winkte einen der Anweſenden
hinaus und begann draußen ihn auszuforſchen, was das für eine
„Verſammlung“ ſei. Jetzt möchten wir ſchon wiſſen, mit welchem
Rechte Meyer ſich da hineingemengt und eine Art Verhör an-
geſtellt hat. Seit wann iſt es verboten, daß ein halbes oder
ganzes oder anderthalb Dutzend von Freunden in einer öffent-
lichen Gaſtſtube zuſammenkommen und zu Gehör aller Gäſte ein
gemütliches Geſpräch führen Wir erwarten, daß Herr Meyer
von ſeinem Vorgeſetzten eine ganz eindringliche Belehrung darüber
erhält, wie weit ſeine Befugnis geht. Geſchieht das nicht, ſo
ſoll man ſich wenigſtens ſeitens der Polizeiverwaltung nicht
wundern, daß die Sympathien der Bevölkerung gegenüber den
Polizeibeamten immer kälter werden. Der Nullpunkt iſt ohnehin
ſchon bald erreicht. Die verſtändigen unter den Poliziſten müſſen
mit unter der Abneigung gegen ihre Kollegen leiden.

Und nochmals die Zucker-Raffinerie am Bahnhofe.
tiefer man in das ſozialwiſſenſchaftliche Herz des Herrn Dr. von

ippmann blickt, deſto ſchöner und reinlicher nimmt es ſich aus.
Wir teilten ſchon mit, daß die Kolonnen ſolche Kollegen von ihrem
Lohne mit bezahlen müſſen, die zu anderen Arbeiten verwendet
werden. Es iſt aber noch ſchlimmer. Auch der Vorarbeiter jeder
Abteilung, der infolge ſeiner anderweiten Aufgaben etwa nur als
halbe Kraft bei Herſtellung der Arbeiten gerechnet werden kann,
muß von dem Akkordlohne der anderen nicht nur als volle
Arbeitskraft bezahlt werden, ſondern es müſſen ihm ſeine Kollegen
ſogar noch wöchentlich zwei Mark mehr zahlen. Ein ſeltſamerHufalt hat es gefügt, daß die Vorarbeiter mit wenigen Aus-

nahmen Fremde ſind, zum guten Teil Polen. Unerhört iſt die
Ausbeutung der Arbeitskraft. Auf Zentrifugenſtation III müſſen
wöchentlich geleiſtet werden: eine 24ſtündige Sonntags-
ſchicht, drei 18ſtündige und drei 12ſtündige Tagesſchichten; in s-
geſamt beträgt ſomit die wöchentliche Arbeitszeit
auf dieſer Station 114 Stunden. Was das bei einer Tempe
ratur, wie ſi. in dieſer Woche geherrſcht hat, bedeuten will, mag
ſich jeder ſelbſt ſagen. Und wie die richtige Bezeichnung für einen
Mann lautet, der ſolche Zuſtände in ſeiner Fabrik eingeführt hat
und dann hingeht, um im ſozial wiſſenſchaftlichen Kur-
ſus Vorträge zu halten, das mag ſich lieber auch jeder ſelbſt
ſagen. Herr Dr. v. Lippmann iſt ein aus Oeſtreich ſtammender
Jude. Wären alle Glaubensgenoſſen ſo „faine“ Rechner wie
er, da brauchte man ſich über das Vorhandenſein einer ſtarken anti
ſemitiſchen Strömung wahrlich nicht zu wundern. Warum wird
die unerhörte Ausbeutung der Arbeitskraft betrieben
giebt es nur eine Erklärung: Würden noch ſo und ſo viele Mann

auf einen Arbeiter entfallen, dann müßten für die Neuein-

Dafür

Herr Forberg teilt uns mit, daß die in geſtriger Nummerabgedruckte AÄnnonce im Gen -Anz. nicht von ihm herrührt, ſondern
Spaßes halber von einigen ſeiner Freunde eingerückt worden iſt.
Er ſei zwar einmal in Weſtfalen geſchlagen worden, doch nicht
von ſeinen Arbeitern, mit denen er auf beſtem Fuße ſteht, ſondern
von einem rohen Patron, der ein Mädchen beläſtigt habe, das
Herr Forberg aus den Händen des Burſchen befreit hat. Jndem
wir dieſe Erklärung des Herrn Forberg veröffentlichen, fordern
wir unſern erſten Korreſpondenten auf, Stellung dazu zu nehmen.

Kröllwitz. Kapitaliſtiſcher Patriotismus. Von dem
patriotiſchen Sinn der Direktion der Kröllwitzer Aktien Papierfabrik
giebt folgendes Hiſtörchen ein recht bezeichnendes Zeugnis. Dies
goßinduſtrielle Etabliſſement ſollte anläßlich der bevorſtehenden
Manöver eine Einquartierung von ca. 48 Mann erhalten. Da
das Etabliſſement die Verpflegung derſelben nicht übernehmen
wollte oder konnte, bemühte ſich die Fabrik-Leitung, bei den Orts-
bewohnern Quartiere mit voller Verpflegung zu beſchaffen und
hielt Umfrage nach dem beanſpruchten Preiſe. Es wurden 2 bis
3 M. pro Mann gefordert. Dies war den Vertretern der Aktien-
geſellſchaft zu viel und ſiehe da ein feiner Gedanke ſtellte zu
rechter Zeit ſich ein. Wozu haben wir unſere Untergebenen, unſere
Arbeiter? Die müſſen herhalten! Flugs wurden Zettel an den
verſchiedenſten Stellen der Fabrik angebracht, mittels welchen die
jenigen Arbeiter, welche gewillt ſeien, Soldaten in Quartier zu
übernehmen für 150 M. pro Mann, aufgefordert wurden, ſich
u melden. Es ſollen einige, wahrſcheinlich beſonders gut
ituierte Arbeiter, die es ſich leiſten dürfen, ſich erboten haben,

die Herren Aktionäre der Papierfabrik teilweiſe von der Laſt
des militäriſchen Druckes zu befreien. So iſt's auch recht. Die
Aktionäre Alloeutſchlands ſchreien nach Soldaten zum Schutz gegen
den inneren Feind die Verpflegung laden ſie aber denjenigen
auf gegen welche die Soldateska dienen ſoll

Mücheln. Als vorgeſtern unſere Stadt ſehr ſtark mit Ein-
quartierung belegt wurde, kamen viele der einrückenden Mann-
ſchaften im kranken und völlig erſchöpften Zuſtande an.

Mühlhauſen. Der ſeit Anfang April beſtehende ſtädtiſche
Arbeitsnachweis iſt ſo unpaſſend eingerichtet, daß im Juli weder
von ſeiten der Arbeiter noch von ſeiten der Unternehmer eine
einzige Nachfrage geſtellt worden iſt.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Bitterfeld geriet der
Arbeiter Lehmann aus Pouch in der Papierfabrik von Biermann
u. Komp mit der linken Hand in die Kreisſäge und verletzte ſich
ſchwer. Durch eine Piatzpatrone aus ſeinem Gewehre wurde
auf dem Teucheler Felde bei Wittenberg ein Soldat des 35. Reg.
in den Kopf getroffen und am Auge gefährlich verwundet. Jn
Gleina wurde ein 16jähriger Maurerlehrling durch ein Pferd
ſo gegen den Leib geſchlagen, daß er ſtarb. Aus Kölleda

tück haltenden Gänſeſchar, die auf dem Wege zur Tränke war
und angeſichts des ſich zeigenden Waſſers zu fliegen anfingen.
Der Fabrikant wurde von dem Schwarm buchſtäblich zu Boden
gerannt und erhielt ſchmerzhafte Flügelſchläge. Bei Roßlau
wurde Dienstag abend ein Soldat gelegentlich einer Befechtsübung
in den Arm geſchoſſen. Jn Zörbig brannte Freitag nach-
mittag die Feldſcheune des Oekonomen Tripto nieder. Die Dreſch
maſchine und einige Wagen verbrannten, die Frau des Arbeiters
Rich. Otto erlitt ſchwere Brandwunden, daß ſie nach der halle-
ſchen Klinik gebracht werden mußte und ihren Wunden vielleicht
bereits erlegen iſt.

Pereine, Verſammlungen ekt.

Jn der geſtern in der Moritzburg ſtattgefundenen öffent-
lichen Malerverſammlung wurde betreffs der Streik-
an gelegenheit der Wolffſchen Werkſtatt bekannt gegeben, daß
von den in den Aueſtand getretenen Kollegen zwei Streikbrecher
geworden ſind. Außerdem hat Herr Wolff noch zwei mindee-
wert ge Kräfte in Arbeit genommen. Am Streik haben ſich nicht
beteiligt: Stein, Schattke, Freund, Graul, Beck Hirt Griesmann,
Engelhardt, Heinz und zwei weitere Kollegen. Das Verhalten
des Kollegen Stein wurde von allen Seiten einer ſcharfen Kritik
unterzogen, da er ſich als radikaler Sozialiſt auf pielte, noch nie
mit ſeinem Lohn 0 38 M. pro Stunde, ſowie mit ſeinem Arbeit-
geber zufrieden geweſen iſt, im Gegenteil ſich ſehr oft ſcharfer
Ausdrücke bedient hat. Jetzt ſteht er an der Spitze der Streif-
brecher Das iſt umſo tadelnswerter, als die Frau des Stein

einen Milchhandel hat und es hauptſächlich Arbeiter ſind, welche

geſtellten noch die Unfall-, Krayken- und Jnvalidenkaſſenbeiträge
bezahlt werden das könnte jährlich 700 800 M. ausmachen. Die
chmecken Herrn Lippmann beſſer als Tantieme; lieber läßt der
ozialwiſſenſchaftliche Doktor ſeinen Arbeitern das Mark aus den

Knochen ſaugen er braucht ja darunter nicht zu leiden. Die Ar
beiter R. und P. mußten ſeinerzeit, als der Arbeiter Joſeph
ſegne verunglückt war, gegen die Fabrik zeugen. Die Strafe

lieb nicht aus Der eine wurde garnicht wieder eingeſtellt, der
andere ſechs Wochen ſpäter als ſeine Kameraden. Auch iſt mehr-
ach beobachtet worden, daß Arbeiter die mehrmals krank gewor-
en ſind kein Wunder bei ſolcher Ausbeutung der Arbeitskraft

nicht wieder eingeſtellt worden ſind. Menſchenfleiſch iſt ja ſo
billig und „friſche Ware“ aus Polen jederzeit in genügender Menge
zu beſchaffen. Jetzt, wo es zum Sedanrummel geht, ſteht die
„Zuckerraffinerie Halle“, alſo Herr Dr. v. Lippmann, breitſpurig
mit unter den Firmen, die ſolchen Arbeitern in ihren Etabliſſe-
ments, die 1870 mitgemacht haben, am 2. September „unter Zah-
lung des vollen Lohnes“ freigeben. Daß nur nicht „der Jud'“,
wie Herr Lippmann von ſeinen Arbeitern genannt wird, den Vete-
ranen nach ſeiner beliebten Mithode den vollen Lohn von den
übrigen Arbeitern bezahlen läßt. Das würde ſeinem gut-
rechnenden Patriotismus die Krone aufſetzen. Wir aber werden
nach wie vor es für unſere Pflich halten, dem „ſozialwiſſenſchaft-
lichen Doktor“ auf die Finger zu ſehen. Wir wiſſen, daß ihn die
Enthüllu gen des Volksbla tes über die Zuſtände in ſeiner Knochen
mühle ſchwer ärgern. Sorge er dafür, daß wir nicht nötig haben,
noch tiefer zu greifen.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Das hübſche
Singſpiel „Die Kunſt, geliebt zu werden“ aus Offenbachs bewährter Operette „Die Verlobung bei der Loterne“ nebſt einigen

Balletaufführungen werden heute unſerem Publikum eine will-
kommene Abwechslung bieten. Sonntag abend kommt die luſtige
Poſſe „Luftſchlöſſer“ zur Aufführung. Da wir nun einmal im
Zeichen der Benefize ſtehen, ſo wollen wir nicht unterlaſſen, darauf
aufmerkſam zu machen, daß der Vorteilsabend des Herrn Klein
ſchmidt für Dienstag in Ausſicht ſteht. Herr Direktor Kleinſchmidt
wird uns mit einer Novität überraſchen.

Wecker
Marke Jumyans, A. Marke (J.) beſte Fabrikate, genau reguliert,

verkaufe für 3 M., ſonſtiger Preis 4.50 M.
Für jeden Wecker leiſte Jahre 3 Garantie

A. Sparmanns s zlgeſchäft für Ahren,
Großer Gelegenheitskauf.

Gegründet 1868.

Fahnenſtangen, Sämtliche 4 Buchbinderarbeiten
Tahnenſpitzen, owe VBildereinrahmungen jederFlag enſtäbe,

Kinderfahnenſtangen,
Dekorationseſtäbchen

empfiehlt Tanbe, fi Sandbherg 4.
Altes Gold und Silver kauft Gleichzeitig mache

Neue Federmatratße, 80)175 Zim. ſt
bill. z. verk. gr. Steinſtr. 62, II.

rt werden aufs ſaub erſte und bei Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
billigſter Berech ung aus erührt.

Auch liefere ſämtl. Spielwaren ſo-
wie Papſerwäſche von Mey Edlich.

R ger w auf meinathhansſtr. 12, Laden. arrenlager aufmerkſamgeranwaneſtr re n t Sypli, Buchbind. u. Papierhdl., eingetroffer.
Trift- und Advokatenſtr.Ecke.

eingeſtellt, damit nicht mehr als höchſtens 72 Stunden wöchentlich deren Milch konſumieren. Einer von den Streikbrechern iſt all

r ein Fabrikant nach Orlishauſen und hier einer 800

gemein bekannt unter dem Namen Schmier Heinz. Es iſt ſehr
begreiflich, daß Herr Wolff derartige Kräfte in Anſpruch nehmen
muß. Ferner wurde das Verhalten der Polizei beſprochen, daß
ſelbige ſich. mehr um die Streikbrecher, als um die zerbrochene
Kana öffnung in der Henriettenſtraße kümmerte. Es ging folgende
Reſolution ein: Die heutige Verſammlung der Maler, Lackierer
u. ſ. w. beſchließt, die Sperre über die Wolffſche Werk-
ſtätte aufrecht zu erhalten, und verpflichtet ſich mit ganzer
Kraft, für die Unterſtützung der Streikenden zu ſorgen. Dieſe
Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Nachdem noch die
fernſtehenden Kollegen aufgefordert worden waren, der Filiale
beizutreten, machte der Vorſitzende bekannt, daß die nächſte Ver
ſammlung (öffentliche; Dienstag abend in der Moritzburg ſtatt-
findet.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das ſogen. Höllenmaſchinen- Attentat ſpukt

noch immer in der Preſſe. Das Herold Bureau verſendet unterm
22. d. folgendes Telegramm: „Neuerdings ſind gegen mehrere Per
ſonen gewichtige Verdachtsmomente zu tage getreten. J folge
deſſen fanden heute vormittag auf Veranlaſſang der Staatsanwait
ſchaft mehrfache Hausſuchungen und Verhaſtungen ſtatt. Die
Verhafteten wurden noch im Laufe des Nachmittags der Staats
anwaltſchaft vorgefuhrt. Man hofft, nunmehe auf der rechten
Spur zu ſein und die Attentäter zu üderführen.“ An der Sache
in nichts. Am Donnerstag bega n die Vrhandlung gegen den

Ghymnaſſiallehr Dr. Philpp Berſu wegen Sittlichkeits Ver-
brechen. Dir Belaſtung zeuge iſt der Diener Mill r. Die Ver-
handlung findet unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Dresden. Zu 1 Jahr 10 Monaten Gefängnis wurde eine
unnatürliche Mutter, die ledige Fabrikarbeiterin Börner aus Meißen,
verurieilt, weil ſie mit ihrem eignen neunjährigen Knaben unſitt
lichen Verkehr gepflogen hatte

Danzig. Nach dem Genuß von Pilzen nd auf dem Ritter-
gut Baitiewo bei Kulm ſieben Perſonen erkrankt, von denen drei
bereits geſtorben ſind

Kartoffeln!
W. Karl Schmidt,

Giebichenſtein

Vermiſchtes.
Beim Stapellauf blieb in Havre (Frankreich) der Kreuzer

Pothuau ſtecken und konnte trotz aller Bemühungen bis jetzt
nicht wieder flott gemacht werden.

Jn Flammen ſteht ſeit Mittwoch abend die ungariſche
Stadt Sillein. Bis Donnerstag mittag war der Markt abgebrannt.

Entgleiſt iſt der Paris Madrider Schnellzug bei Biarritz.
Reiſende ſind verletzt.

Schwere Gewitter haben in Nordjütland (Dänemark)
gehauſt und viele Feuersbrünſte verurſacht man ſchreibt von
50 eingeäſcherten Höfen wobei auch Menſchen und viel Vieh
umgekommen iſt.

Eingeſandt.
Herr Redakteur! Der unter der Spitzmarke: Bettelchriſten

im lokalen Teile des vorgeſtrigen Volksblattes veröffentlichte Ar
tikel enthält einen Jrrtum, den zu berichtigen ich mir als eifriger
Leſer erlaube. Jn der Sitzung vom 27. Juni d. J. haben die
Stadtverordneten den Antrag des Magiſtrats, dem Geſuch des
Bielefelder Paſtors v. Bodelſchwingh Folge zu geben und
mit einer Beitragsleiſtung von 50 Mark für die Kommune Halle
die Mitgliedſchaft an dem Verein „Arbeiterheim“ zu erwerben,
abgelehnt. Der Herr Oberbürgermeiſter Staude hat ſich mit
aller Kraft ſeiner Beredtſamkeit unter außergewöhnlicher Betonang
der Ehrenpflicht der Stadt Halle, die Beſtrebungen des be
rühmten edlen Menſchenfreundes (v. B.) unterſtützen zu müſſen
und dieſe Ehrenpflicht durch Bewilligung der doppelten Bei-
tragsſumme (100 Mark) zu bethätigen, für dieſen Antrag ins Zeug
gelegt. Es wäre ihm faſt gelungen, die Verſammlung für die
edren Beſtrebungen des um die Löſung der ſozialen
Frage hochverdienten Herrn v. B. zu begeiſtern, wenn nicht
der damalige Referent der Finanzkommiſſion Auskunft über die
Verwendung der bis dahin namens des vorgenannten Vereins
angeſammelten Beiträge für die Gründung von Arbeiter-
woh nungen gegeben hätte. Die Gelder ſollten u. a. auch zur
Gründung reſp. Unterhaltung einer Zeitung Arbeiterheim
dienen. Die Einnahmen des Vereins betrugen über 5700 M.,
von welchen an Gehältern mehr als dreitauſend Mark,
verausgabt waren; einſchließlich ſonſtiger Verwaltungskoſten,
wie Reiſeſpeſen, Portis c. waren nahezu 5000 M. alle gemacht,
ſo daß ein Beſtand von ca. 700 M. verblieb! Dies draſtiſche

Exempel der Verwendung der 50 Mark Beiträge ſchreckte denn doch
die Verſammlung gar zu ſehr. Eine ſolche Verantwortung wollte
man der öffentlichen Meinung gegenüber nicht übernehmen. Zu-
dem hatte man von Magiſtrats wegen konſtatieren zu müſſen ge
glaubt, daß von einem Mangel an ordentlichen Arbeiter
wohnungen in Halle keine Rede ſein könne. Jnſoweit alſo iſt
der Aufſatz in vorgeſtriger Nummer irrig. Was aber die ſonſtige
Bewilligungsſucht der Stadtverordneten für fragwürdige Zwecke
betrifft, ſo kann dem in dem vorgeſtrigen Aufſatze ausgeſprochenen
Wunſche nur zugeſtimmt werden. Es iſt eine lange Reihe von
Stühlen erforderlich, vie vor die Thüre des Ratskellergebäudes zu
ſetzen wären, auf welche die für allerlei Rummeleien bewilligungs-
ſüchtigen Herren Stadtverordneten hinausballotiert werden müßten.
Einſender iſt davon überzeugt, daß, wenn der um die Löſung der
ſozialen Frage hochverdiente und von ſo edlen Beſtrebungen ge
leitete Herr v. Bodelſchwingh um 50 oder 100 oder mehr Mark
für den evangeliſchen Jünglingsverein in Gadderbaum angeſucht
hätte, eine Bewilligung erfolgt wäre. Dienen doch dieſe Vereine
zur Bekämpfung der Beſtrebungen der aufgeklärten Arbeiter
auf Verbeſſerung ihrer Lage. Wie ſehr gegen dieſe Beſtrebungen
der Magiſtrat von Halle eingenommen iſt, beweiſt der Streik der
Maurer hier und anderes. Von Magiſtrats wegen wird nicht
darauf geſehen, daß ortsangehörige Arbeiter bei den ſtädtiſchen
Arbeiten beſchäftigt werden, wird nicht darauf geſehen, daß ordent
liche, auskömmliche Löhne gezahlt werden, wohl aber wird ge
duldet, daß des höheren Profits des Unternehmers
wegen der Riebeckbau auf Monate in Rückſtand kommt.
Das iſt Arbeiterfürſorge! Ph.

Quittung
Für die Familien der Opfer im Eſſener Meineidsprozeß: Ein

Revolverwahnſinniger aus Dortmund 1 M.

HBriefkaſten der Redaktion.
W. M. Es war Jhnen doch ſofort nach Eingang Jhres

Schreibens im Briefkaſten mitgeteilt worden, daß Sie in der Sprech-
ſtunde erſcheinen möchten. Kommen Sie Montag abend gegen
7 Uhr in die Redaktion.

Standesamtliche Aathrichten.

Halle, den 23. Auguſt.
Aufgeboten: Der Friſeur Wilhelm Göhre und Anna Schmidt

(Zwingerſtraße 28 und Schwetſchkeſtraße 16). Der Arbeiter
Chriſtian Ritter und Emilie Fiſcher (Schloſſerſtraße 14 und Harden
bergſtraße 39). Der Stabsarzt Dr. med. Bernhard Letz und
Marie Keuffel (Schweidnitz und Auguſtaſtraße 21). Der Buch-
drucker Otto Plötz und Luiſe Schöne (Schwetſchk. ſtraße 9 und
Giebichenſtein). Der Fleiſcher Otto Grüneberg und Anna Sebig
(Freiheit).

Geboren: Dem Kaufmann Robert Koch ein S., Friedrich
Wlhelm (Zwingerſtraße 31). Dem Kaufmann Johannes Stolle
eine T. (Lindenſtraße 79). Dem geprüften Lokomotivheizer Auguſt
Steinecke ein S, Paul Auguſt Ernſt (Deſſauerſtraße 9). Dem
Bahnarbeiter Otto Pockel eine T., Franziska Jda (Auguſtaſtraße 16).
Dem Maler Adolf Bräunlich eine T., Erna Anna (Lerchenfeld
ſtraße 10) Dem Dachdecker Guſtav Leidloff ein S. Willy Alfred
Kurt Zapfenſtraße 13). Dem Schuhmacher Friedrich Meyer eine
T, Emma Paula (Brandenburgerſtraße 1). Dem Handarbeiter
Guſtav Zörner eine T. Bertha Frida (Fleiſcher ſtraße 39). Dem
Handarbeiter Oito Kottenhahn eine T., Marie Jda (Breite-
ſtraße 26). Dem Zimmermann Albert Schumann eine T., Amalie

Helene (Thomoſiueſtraße 31). Dem Dienſtmann Friedrich Preußer

KartofſelnFriſche Sendung, nachweislich beſte t 75n Welche War Wie ich billiger am Orte, Ztr. von 55 Pf. an Ein flottes Viktualiengeschäft

vertane l t'nrl Sehmidt.Giebichenſtein, uur Brunnenſtraße 49. lebhafter Gegend.
(Gaſthaus zur Sonne.)

freu Emna geb. Hüdege, 58 J (Kuhgaſſe 9).

eine T., Luiſe Frieda (Friedrichſtraße 56).
Geſtorben: Des Dachdecker Albert Auguſtin T. Martha, 3 M.

(Mühlberg 4). Dis Oberkellyer Hermann Schkwiedel T. Amagiie,
3 e. (kl. Ulrichſtraße 14). Des Bu trucker Hermarn Haack S.
Fritz, 2 W Beeſenerſtraße 4) D s Müller Ernſt Richter S.
Willy, 2 W. (Mühlberg 3). Des R ſtaurateur Hin Fitzau Ehe

es Tiſchier Karl
Schwarz S. Erich, 3 M (Hardenberyſtraße 2). Des Kellner
Fr edrich Schmidt T. Gertrud, 2 J. (kl Ulrichſtraße 3). Derkönigl. Baurat Gottho'!d Herſchens, 74 J. (Blumenthalſtraße 27).
Der Muſikus Anouſt Sch cke, 34 J. (Klink).

Für die Redaktion verantwortlich: Sranz Jehmann in Halle.
mal

Empfehle meinen
Raſier- und FriſierSalon.

Zinke, St inweg 56.

zu kaufen oder zu pachten geſucht in
Offerten mit Preis

bitte niederzulegen in der Expedition
des Volksblattes.nur Schmelzerſtraße Nr. 1.

Kartoſteln!
prima Ware wird zugeſichert.

Aufgepasst?
Buden zum Feſte auf der Peißnitz

iel biſſi ſind noch zu haben beiVon huute ab verkaufe ich viel billiger, E. Schmidt, Ackerſtr. 7.
Meldungen ſchlrunigſt.

Eine freundl Schlafſtelle z verm.
alter Markt 4 2 Tr.

Wohnung, beſt a. 2 St., K., K., I. Okt.
f. 240 .4 zu verm. Hardenben gſtr. 37, II.
Schlafſtelle in ſep. Zimmer f. 1H.

III III
Ei gang auch Eichendorfftr. auch ein Limonadenſtänder Reilſtr. 33. J. M. f frdl Schlaiſt Diyande' ſt 21, II.

Speiſe-Kartoffeln, Junge Nanarienvögel Umſtände halb. 2 fidl. Schioſſtellen Dachritzſtr. 3. 1 Tr.
billig z. verk. Schliſſerſtr. 5, 3 Tr. Frdl. S vlafſt. z. ve m. g. Märkerſt 18, I

Futter- Kartoffeln Enn Läuferſchwein ſt zu verkaufen
Gebichenſtein Auguſiſtraße 53.

Wohn. St., K., K. u. Zub. 1 Okt. z.
Franz Enke, Friedrichsplatz. verm. ö6 Thlr. p., 42 Thlr. III Beeſenerſt. 3 wünſcht Frl. R. K. das Allerbene.

Freund. iche Schlafſtelle offen
Turwſt'aße 157 2 Tr. r.

Ernſtchen zu ſeinem 11. Purzeſfeſte



Grosses
Lager

Oeffentliche

IMarer-VersaDmluna

Sonntag den 25. Auguſt nachmittags 32 Uhr
in der „Moritzburg“, Harz 5l.

Tagesordnung:
Streikangelegenheiten und Verſchiedenes.

Sonntag nachm. von 1 Uhr ab
in „Hoffnanns Geſellſchaftshaus“

in Diemitzſolb an gel. Kränzchen.
Vorſt.Es ladet freundl. ein

Schüsslersche Liedertalel.
Sonntag den 25. Auguſt v. nachmittags 4 Uhr an 18 L.

im „Neuen Theater“Hierzu ladet freiin dlichſt ein Der Vorſtand.
Rauchklub Vortorico.Sonntag den 25 Auguſt von nachmittags 3 Uhr ab in Schades

Schützenhaus, Giebichenſtein

Kränzchen (bei voller Muſik).
Es ladet alle Vereine und Gönner freundlichſt ein Der Vorſitzende

Kameracdscehaftl. Rauchklub
Giebichenstein.

Unſer 4. Stiftungsfeſt
findet Sonntag den 25. Auguſt in Haacks Reſtaurant in Trotha ſtatt.

Nachmittags von 4 Uhr ab Konzert, abends Ball,wozu freundlichſt inladet Der Vorſtand.
Hämncdelpark.

Sonntag großes Konzert (2Ni li tär-2Wuſik).

Stadt Theater in Halle a. S.
Direktion: Hans Julius Rahn.

Saison 1895/596.
Eröffnung: Sonntag den 15. September 1895.

Abonnements-Einladung.
Alles Nähere die Proſpekte.

Abonnements -Anmeldungen von 10-1 Uhr vorm. und 3 6 Uhr nachm.
an der Kaſſe des Stadttheaters.
bis inkl. 26. Auguſt reſerviert und muß dann anderweitig über die nicht ange
meldeten Plätze verfügt werden.

Die Direktion des Stadttheaters

Pima Linolbum,
ſtärkſte Ware, von ganz vorzüglicker Geſchmeidigkeit,

ölreich, mit glatter Oberfläche,
in großen Poſten am Lager.

I Verkauf zu bekannt billigen Preisen DE
unter Garantie der größten Haltbarkeit.

Gebr. Buttermilch, uLandwehrrſtr. 9

Muſter gern zu Dienſten.
Fernſprecher 508.

DieHerrex- I. gugheügarderoben vaudl,

von

G. Ass mann
Slarkt 15 u. a6 neben der Hirſchapotheke

ringt ſich in empfehlende Erinnerung.
Größte Auswahl zu billigſten Preiſen!

Beſtellungen nach Maß werden unter Leitung bewährter
Zuſchneider zu ebenfalls mäßigſten Preiſen prompt beſorgt.

Soeben noch eingetroffen ein Teil

Der wahre Jakoh Ur. 237.
(Heine Nummer).

W Preis 10 Pf. W
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Zu beziehen durch

Sämtliche Arbeiter- Garderobe

Den bisherigen Abonnenten bleiben ihre Prätze

Ffahnenstoffen
I fertigen Fahnen W

Geschäftshaus

W I.

Mousseline,

Prgtes

Stute

Grö

Burgſtraße 12n

Preiſe billigſt! W

Auf meiner jüngſten Einkanfsreiſe hatte Gelegenheit, zu noch nie dageweſenen
billigen Preiſen zu erſtehen:

von Kleiderstoffen, Gardinen, Buckskins, Hemdentuchen, Kattunen,
Bettzeugen, Damast,

tücher, Handtücher, Schürzenstoften

Kleine schwarze Reste, für Schürzen geeignet,

Julius Löwinbery
Hauptgeſchäft Halle a. S

grosse Ulrichstrasse

Halle a. 5., gr. Steinſtraße S.

Herren und Kuaben-Garderoben.
Anfertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes.

Das Photographiſche Atelier von

Otto Thümmler
empfiehlt ſich zur Aus aller photographiſchen Arbeiten.

Täglich geöffnet!

ES TE
Inlettstofften, Leinwand, Tisch-

ganzer Reſt von 30 2 f. an.

Spezial-Restereschäft

Zweiggeſchäft Deſſau,
Askani-chestrasse 155, I.S I.

ßtes Lager in fertigen

e

S Stadt London, Trödells.
Vireinszimmer frei.

Daſelbſt Mittagstiſch von 3 Mark an.
Burgſtraße 12a

W Preiſe billigſt!
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hube

Neuer Spielplan
Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft-

ymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-fationell Mr. Wiltom und Miß
OIqa, exzentriſche Bravour „Equilibriſten
auf hohem Apparat mit rollender Kugel.

Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher
Jongleur. Little Bruno, Gym-
naſtiker am hängenden Trapez. The
Gilkiüns, muſikaliſch exzentriſche Ver
wandlungs Fantaſten. Fräulein

Margarethe Fantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein Klara
Barkany, Koſtüm-Soubrette. Herr
Paul Stanley, Geſangs u. Charakter
Humoriſt.

Ende 11 Uhr.Beginn 8 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

Nafional-Iheater,
Sonnabend den 24. AuguſtOperettenabend. k.

Die Verlobung bei der Faterne.
Operette von Offenbach.

Ballet-Divertiſſement.
Vorher:

Die Kunſt geliebt zu werden.
Singſpiel. Text u. Muſik v. Gumbert.

Sonntag den 25. Auguſt
Luftſchläſſer.

Poſſe mit Geſang in 3 Akten von
W. Manſtedt und A. Weller. Muſik

von Mohr.

Briketts S. T. A-
in Fuhren ſowie im einzeluen liefert zu
billigen Preiſen

Robert Uhde, Beeſenerſtr. 4.

in nur haltbaren OQualitäten und beſter Uäharbeit zu anerkannt niedrigſten Breiſen.

W. Preusser,
Uhrmacher,

Rathausſtraſze 12.
Empfehle mein großes

Lager aller Gattungen

S n el ruhtPreiſe. Reelle GarantieErnst Voigts Restaurant, h r
Kellnerſtr. Nr. 7, Uhren und Muſikwerken ſchnell, ſorg-

empfiehlt ſeinen Lokalitäten zum fleißigen fältig und billig.
Beſuch. Sonntag

Verein „Albinus“,
Unſer Kränzchen findet Sonntag 3 d

den 25. d. M. von nachmittags 4 Uhr
im Konzerthauſe ſtatt.

Der Vorſtand.

Heute Sieben Brote a 50 Pf.gemütlich. Frühſchoppen für ar
wozu freundlichſt einladet D. O.
Daſelbſt ein Dienſtmädchen geſucht.

Reinickes Reſtaurant,
Ecke Jakob- und Glauchaerſtraße.

Heute Sonntag
gemütliche Unterhaltung

ſowie T Trerfs Weizenſchrotbrot

enpfieht Otto Hänel,
Geiſtſtr. 46. Harz 12.

Tiſchgäſte werden angenommen
H. Hauſe, Schimmelſtroße 17.

Hausbäcker werden angenommen
Bäckerei Ludwigſtr. 12.

Bettfedern
beſte doppeltgereinigte Ware

zu allerbilligſten Preiſen.

Brummer &Benjamin
gr. Ulrichſtraße 27.

ſſerm. Pauchwit7, Mann
(Gegründet 1859).

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Vellage zum Volksviuir.
Nr. 198

Patriotismus.
Anläßlich der 25jährigen Siege der deutſchen Truppen

über die franzöſiſchen im deutſch- franzöſiſchen Kriege iſt es
momentan ein beliebtes Thema in einem großen Teile der
gegneriſchen Preſſe, die Sozialdemokratie als vaterlandsfeind-
lich, unpatriotiſch, ſogar landesverräteriſch zu bezeichnen. Und
alles dies nur deswegen, weil die Organe unſerer Partei den
Nachweis liefern, daß alle Kriege weiter nichts ſind als
Maſſenmorde, und die Verherrlichung von Siegen eine Ver-
herrlichung des Maſſenmordes iſt, den jede Kulturnation mit
Abſcheu von ſich weiſen ſollte, da ſolche Gedächtnisfeiern eher
zur Verrohung der Gemüter als zur Veredlung derſelben ge
eignet wären, auch nicht im geringſten zur Aufrechterhaltung
des Friedens unter den betreffenden Nationen beitrügen.

Eine Auffaſſung, die von allen für den Frieden thätigen,
wahren Menſchenfreunden geteilt wird, nur nicht von den
Mordspatrioten. Warum aber nicht? Nun, weil eben der
Krieg für dieſe Art Leute ein Geſchäft, eine Erwerbsthätigkeit
iſt, worauf ſie ihre Exiſtenz begründen. Für Abſchaffung
des Krieges, Beſeitigung von Erinnerungsfeiern an denſelben
thätig ſein, heißt für dieſe Leute, was ſie freilich nicht offen
eingeſtehen, Untergrabung ihrer Exiſtenz, Vernichtung ihrer
Herrſchaft über das Volk. Daher ihr glühender Haß gegen
uns, die wir es wagen, dem Volke die Augen zu öffnen über
den die Völker ſchändenden Maſſenmord. Die niedrigſten
Leidenſchaften der unwiſſenden Menge ſucht man infolgedeſſen
gegen uns wachzurufen. Ein Organ der hieſigen Prozent-
patrioten, die Hall. Ztg., brachte dieſer Tage in der Sache
ſogar einen Artikel, überſchrieben „Knüppel aus dem Sack!“
Eine Bezeichnung, die doch ziemlich unverhüllt zu verſtehen
giebt, daß man den Knüppel gegen uns in Anwendung
bringen möge und ein Beweis, in welche Raſerei die Macher
des Patriotismus geraten ſind. Ja, wenn den Herren Ge-
ſchäftsſchädigung droht, dann iſt ihnen zur Abwehr jedes
Mittel, und wäre es das verwerflichſte, recht. Der Patrio-
tismus iſt für die Herren weiter nichts als ein Geſchäft.
Was würde wohl aus ihnen werden, wenn es eines ſchönen
Tages denjenigen in der Menge, die noch Patriotismus be-
ſitzen, einfiele, denſelben zum alten Eiſen zu werfen? Die
Exiſtenz der Herren wäre vollſtändig in Frage geſtellt. Die
gutbeſoldeten Aemter, die einträglichen Pfründen, die Herr-
ſchaft über das Volk, das Recht auf Faulheit, alles ginge
flöten. Wir können uns den Aerger der Herren Mords-
patrioten daher wohl vorſtellen, wir begreifen ihren Haß gegen
uns, haben aber zu alledem nur ein mitleidiges Lächeln.
Wiſſen wir doch, daß wir für die Wahrheit, die Wohlfahrt
der Nation kämpfen, und die Wahrheit, das lehrt die Ge-
ſchichte, hat trotz aller Verfolgung ſich doch am Ende Bahn
gebrochen und ſo wird es wohl auch immer geſchehen. Was
der Patriotismus den Herren einbringt, haben wir kurz ge-
eigt, betrachten wir nun aber auch einmal, wie weit ihrPatriotismus geht und was er der Bevölkerung, vorzüglich

der armen, gebracht hat, und werfen wir dazu einen kurzen
Rückblick in unſere vaterländiſche Geſchichte.

Als 1806 Napoleon die Preußen bei Jena ſchlug, da ſtellte
es ſich heraus, daß die Offiziere das Geld für die Verpfle
gung des Heeres zum großen Teil in ihre eigne Taſche
geſteckt hatten, ſo daß die Pferde, wie die Chronik berichtet,
aus Hunger an Stangen und Krippen nagten. Gewiß eine
ganz beſondere Art Patriotismus dieſer Herren Offiziere.
Als dann durch den Frieden von Tilſit Preußen faſt die Hälfte
ſeiner Länder verlor und außerdem dem franzöſiſchen Eroberer
gegenüber Bedingungen eingehen mußte, die ihm nur noch
eine Scheinexiſtenz gewährten, da appellierte man ſchließlich
ans Volk und verſprach ihm Freiheiten, die man ihm aber,
nachdem es die Fremdherrſchaft niedergeworfen, verweigerte.
Der Mohr hatte ſeine Schuldigkeit gethan, damit baſta.

Ein ähnliches Bild lieferte das Jahr 1870. Als der Krieg
erklärt war, wurde vom Norddeutſchen Reichstage eine An-
leihe, um das Vaterland zu verteidigen, in der Höhe von
120 Millionen Thaler bewilligt. Die ganze Summe konnte
aber nicht aufgebracht werden, weil nach Angabe der
national patriotiſchen Blätter nicht genug Kapital in
Deutſchland vorhanden ſei.

Jm November desſelben Jahres wurde vom Reichstag
wiederum eine Anleihe von 100 Millionen Thalern bewilligt
und in drei Tagen war die Anleihe überzeichnet.

Wäre im Juli 1870 nicht genug Kapital in Deutſchland
geweſen, woher wurde denn dasſelbe bis zum November des
ſelben Jahres genommen

Darauf iſt zu antworten Vor Sedan ließ man das Geld
in Deutſchland in den Geldſchränken, weil der endgültige
Sieg der deutſchen Armee noch nicht gewiß war man
konnte ja die Prozente oder gar etwas vom Kapital ver-
lieren da waren die Kapitaliſten, die heutigen Hurra-
patrioten, nicht national, nicht patriotiſch. Nach Sedan, als
die Herren Kapitaliſten ſahen, daß nichts mehr zu riskiren
war, und weil es neben dem billigen Patriotismus noch
gegen 11 Prozent zu verdienen gab, wurde die zweite An-
leihe überzeichnet. Hierzu kommt noch, während die deutſche
Julianleihe von deutſchen Kapitaliſten nicht aufgebracht wurde,
zeichneten Deutſche, die Bankiers Jüterbogk und Gen., auf
die franzöſiſche Anleihe, die ihnen ſicherer ſchien. Man ſieht,
die Herren Kapitaliſten ſind patriotiſch bis an die Taſche,
aber nicht bis in die Taſche. Jm Oktober des Jahres 1878,
als die Machtſtellung Deutſchlands nach außen durch die
äußerſt ungünſtige Löſung der orientaliſchen Frage den
Kapitaliſten gefährdet erſchien und eine Reichsanleihe von
30 Millionen Mark aufgenommen werden ſollte, wurden bei
allen Zeichnungsſtellen nur 25*/, Millionen gezeichnet. Wo
iſt nun die Vaterlandsloſigkeit, die Vaterlandsverräterei
Wir glauben, auf Grund dieſer Thatſachen kann darüber
niemand im Zweifel ſein. Was hat nun aber der Maſſe des
Volkes der Krieg von 1870--71 gebracht? Man blicke um
ſich und laſſe die Thatſachen reden. Wohin ſich das Auge
wendet, überall begegnet es Not und Elend. Die Ver-

Halle a. S., Sonntag den 25. Auguſt 1895. 6. Jahrg.

armung der breiten Maſſe der Bevölkerung macht rieſige
Fortſchritte, die Steuerlaſten werden für das arme Volk
immer unerträglicher. Hand in Hand damit wächſt die Ver-
kümmerung der Volksrechte, überall herrſcht der Polizeiſäbel.
Die Auslegung der Geſetze geſchieht ſehr oft in einer Weiſe,
die mit dem Rechtsbewußtſein der Bevölkerung im diametralen
Gegenſatz ſteht. Der Militarismus tritt alle edleren Gefühle
zu Boden, er macht ſelbſt vor der Achtung von Vater und
Mutter nicht Halt. Für ſolche Errungenſchaften kann ſich
die Sozialdemokratie nicht begeiſtern und wir glauben, auch
das arme Volk nicht, und ſie ſteht daher auf gleichem Stand-
punkt wie der Dichter, der da ſagt:

Fatal iſt mir das Lumpenpack,Das um die Herzen zu rühren,
Den Patriotismus trägt zur Schau
Mit allen ſeinen Geſchwüren. 0. M.

Parteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

(Fortſetzung.)
Für den zweiten Wahlkreis fand die Verſammlung zum Zweck

der Beſprechung des Agrarprogramms in der Bockbrauerei ſtatt.
Genoſſe Auer legte in zweiſtündiger Rede ſeine Anſichten über
den Entwurf der Agrarkommiſſion ungefähr folgendermaßen dar

Die Landarbeiterfrage beſchäftigt die ſozialdemokratiſche Partei
bereits ſeit ihrem Beſtehen. Schon in den ſechziger Jahren wurde
auf dem Kongreß der internationalen Arbeiter Aſſoziation dieſe
Frage erörtert. Während hier Karl Marx und die deutſchen Ge-
noſſen die Anſicht vertraten, daß auch der Grund und Boden, als
weſentlicher Teil des Eigentums, vergeſellſchaftet werden müſſe,
waren es die Delegierten der romaniſchen Länder, die mit ihrem
Kommunismus Halt machen wollten. In der ſozialdemokratiſchen
Partei aber iſt es ſtets Grundſatz geweſen, daß auch der Grund
und Boden in Gemeinbeſitz übergeführt werden müſſe.

Wenn auch die Sozialdemokratie immer mehr Anhänger unter
den Jnduſtrieproletariern fand, ſo iſt doch ſtets das Beſtreben
lebendig geblieben, auch mit der Landbevölkerung Fühlung zu
ſuchen. Man dachte dabei aber nur an die Landarbeiter und
hoffte, dieſe zur Sozialdemokratie heranzuziehen niemals aber
hielt es innerhalb unſerer Partei jemand für möglich, die länd-
lichen Grundbeſitzer, ob große oder kleine, für uns zu gewinnen,
denn man war ſich darüber klar, daß dieſelben Entwickelungsge-
ſetze, welche für den induſtriellen Kleinbetrieb gelten, auch be
ſtimmend ſind für den ländlichen Kleinbetrieb. So wenig wir
daran denken konnten, die Kleinhandwerker, welche beſtrebt ſind,
ihre kleinen ſelbſtändigen Betriebe gegenüber den Großbetrieben
lebensfähig zu erhalten, als Klaſſe für unſere Partei zu gewinnen,
ebenſowenig können wir darauf rechnen, die kleinen ländlichen Be
ſitzer, ſo lange dieſelben in der Erhaltung ihres Eigentums ihr
Heil ſuchen, in unſeren Reihen zu ſehen. Deshalb haben wir uns
mit unſerer Agitation in der Jnduſtrie ſowohl wie in der Land
wirtſchaft immer nur an die Arbeiter gewandt. Das hat ſich aber
geändert ſeit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes.

Nachdem die Feſſeln, welche zwölf Jahre lang unſere Agitationlahm legten, gefallen waren, machte ſich eine ſoiche Kampfesluſt

und ein ſo großer Thatendrang bemerkbar, daß es den Genoſſen
nicht mehr genügte, unter den Jnduſtrie- Arbeitern zu agitieren;
man wollte hinausziehen aufs Land, um auch die ländliche Be-
völkerung mit unſeren Jdeen vertraut zu machen und Anhängerunter ihnen zu gewinnen. Dieſes an ſch durchaus löbliche Be

ſtreben hat ſich aber vielfach in falſcher Richtung bemerkbar ge-
macht, indem man um jeden Preis auch Leute für uns zu ge-
winnen ſuchte, die nun mal nicht zu uns gehören können.

Das Beſtreben unſerer Partei, durch ihre parlamentariſche
Thätigkeit die Lage der Arbeiterklaſſe in der heutigen Geſellſchaft
ſchon nach Möglichkeit zu beſſern, einen wirkſamen Arbeiterſchutz
durchzuführen, hat ſich erweitert und namentlich in Süddeutſch
land das Verlangen nach Bauernſchutz gezeigt.

Der Vertreter dieſer Richtung iſt Genoſſe Vollmar, der ſich
zweifellos als Agitator unter der Landbevölkerung große Ver
dienſte erworben hat, dem man aber in bezug auf ſeine weit
n Forderung des Bauernſchutzes nicht beipflichten kann. Daß

ollmar zu ſeinem bekannten Standpunkt in der Agrarfrage gekommen t erklärt ſich aus den beſonderen Verhältniſſen des

ländlichen Kreiſes, in dem er hauptſächlich wirkt.
Redner giebt nun eine eingehende Darlegung der ländlichen

Verhältniſſe in Baiern, die in den verſchiedenen Teilen dieſes Lan
des ſehr ungleiche ſind, ſo daß dort, wo vorwiegend Körnerbau
getrieben wird, die ländlichen Grundbeſitzer Anhänger des Bauern-
bundes und des Antrages Kanitz ſind, wohingegen die Bauern
des Vollmarſchen Agitationsbezirkes am Fuße der Alpen, welche
Viehzucht und Milchwirtſchaft betreiben, zu den Gegnern des
Antrages Kanitz gehören. Die Erfolge des Genoſſen Vollmar
unter der Landbevölkerung erklären ſich dadurch, daß die Bauern
ſeiner Gegend vielfach mit Holzknechten, alſo wirklichen Arbeitern
durchſetzt ſind, und der lebhafte Fremdenverkehr den ländlichen
Charakter der Gegend zum Teil verwiſcht hat. Unter den eigent
lichen Bauern, d. h. den ſpannfähigen Grundbeſitzern wird es
auch dem Genoſſen Vollmar nicht gelingen, Anhänger für uns zu
gewinnen.

Redner geht auf die r r der Agrarkommiſſion
ein und führt aus, daß als auf dem Parteitage in Köln der An-
trag Schönlank angenommen wurde, auf dem nächſten Parteitage
über Landarbeiter, Kleinbauern und Sozialdemokratie zu reden,
immer noch die Landarbeiterfrage im Vordergrunde ſtand, welche
aber bis zum Frankfurter Patteitage zu einer Agrarfrage wurde,indem dort über das Thema: irarſenge und Sozialdemokratie

verhandelt wurde.
Zu bedauern iſt, daß in Frankfurt außer dem Genoſſen Voll-

mar, der Genoſſe Schönlank, der, gleichfalls in ſüddeutſchen Ver
hältniſſen aufgewachſen, natürlich dieſelbe Richtung Lertrat, wie
Vollmar, zum Referenten in der Agrarfrage beſtellt wurde. Beſſer
wäre es geweſen, man hätte ſtatt deſſen einen Referenten beſtellt,
der mit den oſtelbiſchen Verhältniſſen vertraut war, denn in dieſem
Gebiet ſpielt die Landarbeiterfrage zweifellos die größte Rolle.

litten die Referate in Frankfurt an einer gewiſſen
inſeitigkeit, die auch nicht gehoben werden konnte, weil es an

Zeit zu einer eingehenden Debatte fehlte, in der die andere Rich-
tung hätte zur Geltung kommen können.

Was das jetzt vorliegende Agrarprogramm fordert, iſt zum Teil
ſchon vom Genoſſen Vollmar in ſeinem Aktionsprogramm aufge
ſtellt, welches er in der bekannten Eldorado Verſammlung zu
München entwickelte, zum Teil von ihm im bairiſchen Landtage
vertreten, wie die allmäh iche Verſtaatlichung der Hypotheken und
das Vorkaufsrecht der Gemeinden Ueber dieſe Vorgänge aber hat
die Parteipreſſe die Leſer nicht genügend unterrichtet, und daher
die allgemeine Verwunderung über den Entwurf des Agrarpro-
gramms, das doch unter den gegebenen Verhältniſſen garnicht
anders werden konnte, als es iſt. Die Kommiſſion hatte den Auf-
trag, ein Agrarprogramm auszuarbeiten, in dem der Bauer als
Steuerzahler und Schuldner geſchützt werde. Dieſen Auftrag hat
die Kommiſſion ausgeführt, und es kann ihr daher kein Vorwurf
gemacht werden. Sie ſtand eben vor einer Aufgabe, die nicht zu
löſen war. Was hätte wohl der Parteitag geſagt, wenn man ihm
zugemutet hätte, eine Kommiſſion zu wählen, die ein Programm
um Schutz des Handwerkerſtandes aufſtellen ſollte? Er hätte einſblches Verlangen ſicher cgewiſen und doch iſt unſere Stel-

lung zum Bauernſtande dieſelbe, wie gegenüber dem Handwerker-

ſtande. Wenn wir den Bauer in ſeinem Eigentum ſchützen, wenn
wir ſeinen Beſitz konſervieren wollen, ſo iſt das ein reaktionäres
Beſtreben, und wir müßten, um dieſes Streben durchzuführen, die
ar e vlichen Forderungen im erſten Teil unſeres Programms
ändern.

Es iſt ein eigenartiges Mißgeſchick und pſychologiſch intereſſant,
daß Genoſſe Bebel, der ſich im vorigen Jahre im zweiten Wahl
kreiſe ſo energiſch gegen die Beſchlüſſe des Frankfurter Parteitages
bezüglich der Agrarfrage ausſprach, und der die Thätigkeit der
Agrarkommiſſion auf die Landarbeiter und Parzellenbauern be
ſchränkt i wollte, der erſte war, welcher die Feder eintauchte,
um dieſen Entwurf zu verteidigen.

Jm Erfurter Programm heißt es, daß die Entwickelung der
bürgerlichen Geſellſchaft mit Naturnotwendigkeit zum Sozialismus
ührt, und ferner, daß wir die Umwandlung des Privatbeſitzes in
llgemeinbeſitz wollen. Damit ſteht und fällt die Sozialdemo-

kratie. Wenn wir alſo den Bauer als Schuldner und Steuer-
zahler, alſo in ſeinem Eigentum ſchützen wollen, ſo verſtoßen wir
damit gegen die grundſätzlichen Forderungen unſeres Programms.

In der Kommiſſion wurde behauptet, daß das Geſetz der Auf-
ſaugung der Kleinbetriebe durch die großen wohl für die Jn
duſtrie zutreffe, nicht aber für die Landwirtſchaft. Hier ſei der
Kleinbetrieb eine Form, die ſehr wohl hinübergenommen werden
könne in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Wenn das richtig iſt, dann
hätten wir uns alſo in der Aufſtellung unſerer Grundprinzipien
geirrt, hätten jahrzehntelang auf falſcher Fährte getappt, und
dann hätte Genoſſe Kautsky recht, wenn er in der Neuen Zeit
ausführt, daß wir unter dieſen Umſtänden den erſten Teil unſeres
Programms ändern müßten. Aber Genoſſe David befindet ſich
mit ſeiner Anſicht von der Lebensfähigkeit des Kleinbauernſtandes
im Jrrtum. Wenn auch der ökonomiſche Entwickelungsprozeß in
der Landwirtſchaft langſamer von ſtatten geht, als in der Jn-
duſtrie, ſo iſt damit noch nicht bewieſen, daß er überhaupt nicht
vor ſich geht.

Es wäre ja möglich, daß das Kapital, welches jetzt noch in der
Induſtrie rentabel angelegt werden kann, ſich ſpäter, wenn das
Feld der induſtriellen Produktion abgegraſt iſt, auf die Landwirt-
ſchaft wirft, und daß dann die ökonomiſche Entwickelung ebenſo
ſchnell vor ſich geht, wie in der Jnduſtrie. Eine Beſtätigung
dieſer Annahme ſind die ländlichen Großbetriebe in England und
Amerika. Der Schutz der Landarbeiter iſt nur möglich in großen
Betrieben, und es wäre daher wünſchenswert geweſen, daß in der
Agrarkommiſſion auch praktiſche Leute geſeſſen hätten, die mit
den Verhältniſſen auf den großen Gütern Oſtelbiens bekannt ſind
und geeignete Vorſchläge zum Beſten dieſer Landproletarier hätten
machen können.

Redner geht nun auf die einzelnen Forderungen des Agrarpro
gramms ein und betont, daß viele derſelben ſchon deshalb zu ver
werfen ſeien, weil ſie die Macht des büreaukratiſchabſolutiſtiſchen
Staates über ſeine Angehörigen bedeutend ausdehnen würden.
Was in einem demokratiſchen Gemeinweſen ohne Bedenken durch

eführt werden könne, würde bei uns die bedenklichſten Folgenhoben Genoſſe Auer wendet ſich gegen die Aufhebung der Grund

ſteuer, da dieſelbe nur dem derzeitigen Beſitzer des Grundſtücks zu
gute kommen würde, und ebenſo legt er ausführlich an baieriſchen
Verhältniſſen dar, daß auch die Aufhebung der aus der Erbunter-
thänigkeit reſultierenden Laſten (Bodenzins) nur auf Koſten der
geſamten Steuerzahler möglich wäre.

Die Verſtaatlichung der Hypotheken wäre zweifellos ein gutes
Agitationsmittel unter den Bauern, aber im Intereſſe der Allge-
meinheit zu verwerfen, da es doch möglich wäre, daß, da der
Staat das Geld zum niedrigſten Zinsfuß hergeben ſolle, mit dieſem
Gelde rentablere Geſchäfte ſeitens der Hypothekenſchuldner gemacht
werden könnten. Reaktionär ſei ſowohl die Forderung der Wald-
nutzung und Weiderechte durch die Gemeinde Angehörigen, als
auch namentlich die Forderung des Jagdrechts auf eigenem Grund
und Boden. Hierdurch würde das Privateigentum geradezu ſakro
ſankt erklärt. Diejenigen Forderungen, welche ſich mit dem Ar-
beiterſchutz befaſſen, haben noch die meiſte Ausſicht, in Breslau
angenommen zu werden.

Ich bin der Agrarkommiſſion dankbar für ihre Arbeit, ſo ſchließt
Genoſſe Auer, ſie hat uns gezeigt, daß wir an einen Abgrund ge-
kommen ſind, indem wir das Privateigentum der Bauern zu kon-
ſervieren trachten, und es iſt hohe Zeit, daß wir von dieſem Ab-
grunde wieder zurückgehen, und die klar ausgeſprochenen grund-
ſätzlichen Kiel unſeres Programms vertreten. Wir wollen
nicht die Aktionsluſt unſerer Genoſſen dämmen, ſondern dieſelbe
nur in die rechten Wege leiten. Es giebt noch weite Jnduſtriege-
biete mit tauſenden von Arbeitern in Deutſchland, die im Reichs-
tage durch unſere Gegner vertreten ſind. Mehr wie die Bauern
an der ruſſiſchen Grenze müſſen uns die Jnduſtriearbeiter in Rhein
land, Weſtfalen, der Lauſitz und Schleſien am Herzen liegen.
Große Jnduſtrieſtädte wie Dortmund, Bochum, Aachen, Köln, das
Königreich Stumm und andere ſind noch in den Händen unſerer
Gegner dieſe zu erobern, müſſen wir unſere Kraft und unſere
Thatenluſt einſetzen. (Lebhafter Beifall.)

Die Verſammlung beſchloß, der vorgerückten Zeit wegen die
Diskuſſion bis zu einer demnächſt abzuhaltenden Verſammlung zu
vertagen. Als Delegierte für die Parteikonferenz der Provinz
Brandenburg wurden gewählt die Genoſſen Hinz, Koblenzer und

Hanſen. (Fortſetzung folgt).
Soziale Ueberſicht.

Weibliche Arbeitskräfte im Baufach. Bisher
iſt glücklicherweiſe in Norddeutſchland die Verwendung von
Frauen und Mädchen bei Hochbauten faſt unbekannt ge-
weſen; das ſcheint nun anders werden zu ſollen. Der
Mecklb. Volksztg. wird von Schwerin geſchrieben Allgemeinen
Unwillen in Arbeiterkreiſen erregt es, daß bei dem Neubau
des kaiſerlichen Poſtamtes weibliche Arbeitskräfte Verwen-
dung finden. Sollten die Herren Jnnungsmeiſter ſich bei
den Submiſſionen die Preiſe gegenſeitig ſo herabgedrückt
haben, daß ſie zu den billigeren weiblichen Arbeitskräften
greifen müſſen, um auf ihren Profit zu kommen? Die Ar-
beiten bei einem Bau ſind unbedingt derartige, daß ſie ſich
aus geſundheitlichen wie auch aus Schicklichkeitsgründen abſo-
lut nicht für Frauen und Mädchen eignen. Aber was fragt
der Ausbeutungsétrieb eines Unternehmers nach derartigen
Dingen! Die Maurer können nur durch eine ſtramme Or-
ganiſation dieſem Mißbrauch der weiblichen Arbeitskraft
ſteuern. Wenn der Meiſter weiß, daß alle Mann auf einen
Schlag die Arbeit niederlegen, wenn er Frauen einſtellt,
dann läßt's der Meiſter ſein.

Gewerbegericht vom 22. Auguſt.
In der heutigen Sitzung des Gewerbegerichts glaubte der Ver

treter der ſeitens des Eiſendrehers Pilger verklagten FirmaAndreas Haaſengier, Herr Ingenieur Breitkopf, zunächſt dem
Gericht eine Kardinalfrage zu müſſen, indem unſer Ge
noſſe Schneckenburger als Vertreter des Klägers erſchienen
war, was Herrn Breitkopf nicht beſonders angenehm zu ſein ſchien.
Er fragte alſo, ob der Arbeiter unter allen Umſtänden ſich ver
treten laſſen könne, was ihm natürlich bejaht wurde mit dem Be
deuten, daß nur die Vertretung durch Rechtsanwälte vor dem Ge
werbegericht unzuläſſig ſei. Nun erſt ging der Herr auf die Klage
ein, in welcher der Kläger einen Betrag an rückſtändigem Stunden
und Akkordlohn forderte. Dieſes Geld ſollte Kläger aber dadurch

c a



verwirkt haben, daß er eines Sonnabends die Arbeit liegen ließ
und erſt am Donnerstag wiederkam, um ſeine Papiere zu holen.
Die in ſeiner Benutzung geweſene Drehbank hatte nämlich einige

eit außer Betrieb geſtanden und dafür verlangte Herr BreitkopfEr ſchabigung obgleich zwiſchen den Parteien die Kündigung aus

geſchloſſen war, Kiäger alſo die Arbeit verlaſſen konnte. wann er
wollte. Nachdem aber die Mitglieder des Gerichtshofes die
Meinung des Herrn B., Kläger hätte ſeinen Austritt aus der Be-
ſchäftigung wenigſtens melden ſollen allgemein unzutreffend ver-
worfen hatten, trat Herr B. wieder mit der an ſich komiſchen Be-
hauptung heraus, der Kläger ſei an den Tagen ſeines Fortbleibens
im Prinzip genommen, „zu ſpät gekommen“, es müſſe alſo da noch
etwas „herausgeſchunden“ werden. Jedoch auch damit hatte er
kein Glück und nachdem die Forderung des klägeriſchen Vertreters,
daß die Akkordarbeit, bei welcher Kläger nicht auf ſeinen Lohn ge-
kommen war, in Stundenlohn berechnet werden müſſe weil bei
Uebernahme der Arbeit nichts Beſtimmtes vereinbart ſei. mit dem
Hinweis abgewieſenwar, daß er dann die Arbeit nicht hätte in Angriff
nehmen ſollen, endete die Sache mit einem Vergleich, wonach der
Kläger einen annehmbaren Betrag erhält.

Die heute zum drittenmale verhandelte Klage des Arbeiters
Ackermann urſprünglich wider Ziegelſtreicher Brüllke, dann
aber wider Baumeiſter Lehmann gerichtet, wegen 3.47 M. für in
Akkord geſtrichene Ziegel und einige Lohnarbeit, brachte heute in
ihrem Schluſſe dem Kläger den Betrag von 27 Pfennigen und die
Koſten ein. Seine Ziegelarbeit wurde heute von Brüllke als un-
brauchbar erklärt und der Lohn für eine kleine Anzahl Stunden
Nebenarbeit für etwas ſeitens des Klägers nach der Vorrichtung
liegen gelaſſenes und infolgedeſſen verdorbenes Material ange
rechnet, wonach nur der erwähnte Betrag übrig blieb.

Der Marmorſchleifer van Deel wurde heute mit ſeiner gegen
den Kaufmann Heller gerichteten Klage auf Zahlung von 33 M
wegen kündigungsloſer Entlaſſung koſtenpflichtig abgewieſen. Es
ſollte ihm Akkordarbeit mit Sicherſtellung des Stundenlohnes an
getragen, und die Erfüllung dieſer letzteren Bedingung ihm ſpäter
vorenthalten worden ſein, wodurch das Arbeitsverhältnis in die
Brüche ging. Nach Vernehmung von drei Zeugen deren Aus-
ſagen aber meiſt den Stempel der Unzuverläſſigkeit trugen wurde
noch der Beklagte vereidigt, welcher neben beſtimmten Angaben
über die vereinbarten Preiſe beſchwor daß ein Stundenlohn nicht
zugeſichert worden ſei. Das Verlaſſen der Arbeit ſeitens des
Klägers wurde ſonach als ein freiwilliges angeſehen, und infolge
deſſen wie oben erwähnt erkannt.

Einen unerwarteten Ausgang hatte nach langer Verhandlung
heute die Sache des Büffetier Fritſche wider Reſtaurateur Kauf-
mann Der Kläger hatte im vorigen Termin durch Teilurteil
ſeinen Koffer mit Sachen erhalten der Beklagte aber einen An-
ſpruch von 143.01 M. erhoben. Der urſprünzliche Kläger und
jetzige Widerbeklagte wandte ein, daß ihm durch Undichtheit der
Leitung, durch Abziehen des Bieres auf Flaſchen und durch die
großen Gläſer der Privatkundſchaft die Hälfte des vom Gegen-
kläger geforderten Betrages an Schaden erwachſen ſei, was er
durch eine beigebrachte Aufſtellung auch zu beweiſen verſuchte.
Außerdem verlangte er Schadenerſatz für den durch Einbehaltung
der Sachen ihm entgangenen Arbei:sverdienſt. Seine Aufſtellung
wurde jedoch nicht anerkannt und nach einem erfolgloſen Verſuch
des Vorſitzenden, den Fritſche zur Anerkennung einer Schuld von
80 M. gegen Kaufmann zu bewegen, wobei alle gegenſeitigen
Forderungen abgethan ſein ſollten wurde Fritſche zur Zahlung
des Betrages von 143.01 M. an Kaufmann verurteilt. Bedeutet
wurde ihm noch, daß er gegen das Urteil beim Landgericht Be-
rufung einlegen könne, daß ſeine Entſchädigungsanſprüche wegen
Einbehaltung des Koffers aber vor das Amtsgericht gehören.

Jn der wider Fabrikant Stitz ſchwebenden, mehrfach vertagten
Klage des Schloſſers Fienhold wegen verſprochener und dann
verweigerter Arbeitsgelegenheit auf Zahlung von 30 M. wurden

heute noch zwei Zeugen vernommen, die ſich aber ebenſo wider
ſprachen, wie die früher vernommenen Perſonen. Nach der einen
Verſion ſollte der Kläger früh um 6 Uhr zur Arbeit kommen,
während ihm nach der anderen Angabe die Zeit des Antritts
freigeſtellt war. Das Gewerbegericht nahm jedoch an, daß er
verpflichtet geweſen ſei, früh um 6 Uhr zu kommen, und das
ſpätere Erſcheinen den Beklagten zur Verweigerung der Arbeits
gelegenheit berechtigte, Kläger alſo koſtenpflichtig abzuweiſen ſei.
Der Unternehmer Fallnich war ſeitens des Arbeiters Borſt
wegen 87 Pf. verklagt worden. Er hatte es aber vorgezogen, auf
eine Regelung der Sache hinzuwirken, ſo daß der Kläger heute
ſein Geld erhielt und ſeine Klage zurücknahm. e

Alsdann kam die Klage des Arbeiters Jeske wider die Hall.
Straßenbahn zur Erledigung Es handelte ſich um die bekannte
Sache: Entweder einen Geldbetrag oder das tägliche Brot ver-
lieren. Der als Zeuge vernommene Stallmeiſter Schnabel er-
klärte, daß er gehört habe, wie Herr Direktor Gade den Kläger
vor die Eventualität geſtellt habe, ſich eine empfindliche Geldſtrafe
auferlegen zu laſſen oder ſofort ſeine Entlaſſung zu nehmen, daß
letzterer aber dem Sinne nach habe merken laſſen, er wolle dann
letzteres vorziehen. Genau wußte allerdings dieſer Zeuge die dabei
geäußerten Worte ebenſowenig wiederzugeben, wie auch Herr
Direktor Gade, obgleich dieſer auffallenderweiſe das, was er ſelbſt

eſagt hatte, ſehr genau wiſſen wollte und auch ſein Recht, den
Arbeiter zu ſtrafen, ohne Vertrag von dem Vorhandenſein einer
Kaution allein herleitete. Schließlich wurde dem Direktor Gade
der nach ſeinen Darlegungen aufgeſetzte Eid zugelaſſen und da
nach Leiſtung desſelben angenommen werden mußte, daß der Kläger
freiwillig gegangen war, ſo wurde dieſer mit ſeiner Klage wegen
kündigungsloſer Entlaſſung koſtenpflichtig abgewieſen.

Der Arbeiter Kauerhoff klagte wider die Firma Gebrüder
Danglowitz ebenfalls auf Entſchädigung wegen Entlaſſung ohne
Kündigung. Es ſtellte ſich jedoch heraus, denn Kläger gab es
ſelbſt zu, daß er nach einer Differenz mit dem Werkführer frei-
willig gegangen war; es mußte deshalb ſeine koſtenpflichtige Ab-
weiſung erfolgen.

Ebenſo erging es dem Arbeiter Stolze mit ſeiner Klage wider
Maurermeiſter Lingesleben. Kläger hatte während des Streiks
auf einem Neubau des Beklagten angefangen, in Akkord zu arbeiten
und ſchloß daraus, daß er auch einen Anſpruch auf Akkordarbeit
habe, obgleich mit ihm nichts vereinbart war. Er übernahm
deshalb auch ihm überwieſene Lohnarbeit nicht und klagte auf
h für 14 Tage verlorener Arbeitszeit. Mangels eines
auf Akkordarbeit gerichteten Verſprechens mußte aber ebenfalls ein
freiwilliges Aufgeben der Arbeit angenommen und deshalb ein
abweiſendes Urteil gefällt werden.

Von dem Delikateßhändler Schmieder verlangt der Hausburſche
Fiſcher wegen Entlaſſung ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt
für verauslagtes Fahrgeld und an zu viel abgezogenen Beiträgen
zur Jnvaliditäts- und Alters- Verſicherung insgeſamt 32.72 M.
Die Entlaſſung war erfolgt, als der Kläger ſich einer „handgreif-
lichen“ Zurechtweiſung, welche ihm zugedacht war, entzogen hatte
und ſich am andern Morgen wieder zur Arbeit meldete. Nachdem
erwähnt worden war, daß der Kläger innerhalb zwei Tagen nur
drei Stunden Ruhe hatte, am zweiten Tage aber der Müdigkeit
nicht widerſtehen konnte und er dafür auch noch den Zorn des
Beklagten fühlen ſollte, der letztere alſo in nicht beſonders gün-
ſtigem Lichte erſcheinen konnte, einigten ſich die Parteien dahin,
daß Kläger 20 M. erhält.

Zwei Kollegen, die Steineträger Haaſe und Ebersbach,
waren in Streit geraten, indem erſterer glaubte, daß ſein Gegner
bei einer gemeinſamen Akkordarbeit ihn und andere übers Ohr
gehauen habe. Da der Kläger Haaſe ſeinen Anſpruch heute jedoch
nach Stundenlohn geltend zu machen ſuchte, während der Akkord-
lohn maßgebend war, ſo wurde er veranlaßt, ſeine Klage zurück-

t in Bern.

uziehen und einen den Abmachungen entſprechenden neuen An
pruch einzureichen.
Die Zimmerer Steitz und Frohne, die ſich auch am Zimmerer-
ſtreik nicht beteiligt zu haben ſcheinen, ſondern für 37 reſp. 36 Pf.
gearbeitet haben, klagten wider Frau Minna Schatz wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung, wofür ſie 45.60 reſp. 4450 M. verlangten.
Der als Vertreter der erſchienene Ehemann derſelben
erklärte dem Sinne nach, daß er nur habe probieren wollen, ob
die Kläger auch ohne Kündigung gehen würden, daß er ſie aber
bei eventueller Weigerung auch behalten hätte. Er brachte zwar
auch den Einwand, daß er mit den Klägern die Kündigung aus-
geſchloſſen habe, konnte jedoch nicht beſtreiten, daß er zum Bauherrn
geſagt habe, ſeine Leute hätten 14tägige Kündigung. Vor allem
aber ſchien ihm der Gedanke peinlich zu ſein, daß „ſeine“ Leute
bei etwaiger Verurteilung ſeiner Frau auf deren Koſten 14 Tageſpazieren gehen könnten. Die Parteien wurden denn auch ſchüeß-

lich dahin einig, daß die Kläger die verſäumte Zeit bezahlt er
halten und dann bis Schluß der eigentlichen Kündigungsfriſt
weiter arbeiten.

„Das genügt!“ hat ſich der Zuſchneider Juſt geſagt, als er den
Kaufmann Otto Knoll dahin verklagte, anzuerkennen, daß Juſt
als Zuſchneider nach S 133 a der Gewerbeordnung eine ſechs-
wöchige Kündigung, deren Schluß mit dem Ende des Kalender-
Vierteljahres zuſammenfallen muß, zu verlangen habe. Es wurde
heute jedoch für nötig befunden, hierüber Sachverſtändige zu ver-
nehmen und deshalb die Sache auf nächſten Donnerstag vertagt.Ein Gleiches geſchah mit der Klage des Photographen Schlegei

wider Photograph Senzynski St Teſchek wegen 61 M. an
Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung und ausgelegte Reiſe
ſpeſen, da der Beklagte nicht zu Hauſe war und ſeine Frau um
Vertagung nachgeſucht hatte.

Vermiſchtes.
Nochmals die Verhaftung des bairiſchen Miniſterreſidenten

Die Darſtellung der ſchweizeriſchen Blätter, daß Herr
v. d. Pfordten nicht um deswillen auf dem Winterthurer
Schützenfeſte verhaftet worden ſei, weil er täuſchende Aehnlichkeit
mit einem ſteckbrieflich verfolgten Verbrecher gehabt habe ſondern
um deswillen, weil er Frauen und Mädchen anſtößig beläſtigt
habe, wird vom bairiſchen Miniſter des Auswärtigen, Herrn von
Krailsheim beſtritten. Es iſt aber ſo geweſen wie die
ſchweizeriſchen Blätter geſchrieben haben.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo-

kratiſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW.
Beuth- Straße 3).

Die Nr. 34 vom 22. Auguſt hat folgenden Jnhalt: Wochen-
ſchau. Nochmals die Aufhebung der Grundſteuer. Zur Ab-
wehr. Der däniſche Bauernſtand vor ſeiner Befreiung. Krethi
und Plethi in der ſozialiſtiſchen Bewegung. Parteinachrichten.

Der Bericht des Hamburger Gewerkſchafts-Kartells (1891 bis
1894). Auswanderer nach Braſilien. Carmaux. Arbeiter
organiſationen. Arbeiterſchutz. Wie man uns behandelt.
Totenliſte.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 47. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
n heben wir hervor: Tote und Lebende. Aus den letzten
Briefen von Friedrich Engels. Ueber Ludwig Anzengruber.
Die Ueberlegenheit des land wirtſchaftlichen Großbetriebs über den
Kleinbetrieb. Von Oskar Geck. Feuilleton: Germinie Lacerteux.
Von Edmond und Jules de Goncourt. Einzige autoriſierte Ueber-
ſetzung von Emma Adler. (Fortſetzung.)

Sonntag den 25. Auguſt

I grosser Ball.Nachmittags 4 Uhr Tanuzkränzchen.

Etablissement Rosenthal.
Sonntag den 25. Auguſt

Freundlichſt ladet ein

Uaases Bellevue.

z mee

grosser Ball.
Nachmittags J Tanzkrünze e

Heute Sonntag nachm. von 3 Uhr ab

grosses Vamilienkongert.

eugen,
und Weiss waren,
und werden alle Artikel

Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.).Jn der GeneralVerſammlung vom 14. Mai 1895 wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, den 8 S der Statuten wie Folgt umzuändern:

Der Normalbetrag der Geſchäftsanteile, deren jedes Mitglied nur
einen erwerben kann, beträgt 20 Mark: bis zur Erreichung von 10 Mark
hat jedes Mitglied wöchentlich mindeſtens 50 Pfennige zu entrichten, jedoch

Geſchäftsjahres l
Der Reſt bis zur Erreichung eines vollen Geſchäftsanteiles iſt

Vor Erreichung eines vollen
Geſchäftsanteiles werden die Dividenden nicht ausgezahlt. ſondern den Mit

Der Geſchäftsanteil kann

müſſen dieſe 10 Mark innerhalb des erſten
werden.
durch Aufſparen der Dividenden geſtattet.

gliedern auf ihren Geſchäftsanteil gutgeſchrieben.
auch jederzeit voll eingezahlt werden.

Jndem wir dies hiermit zur allgemeinen Kenntnis

reichen S gGiebichenſtein den 8. Auguſt 1895.
Der Vorſtand.

H. Benthin. R. Schulze. R. Kaiſer.

bringen,
etwaige Einſprüche innerhalb der geſetzlich vorgeſchriebenen Friſt bei uns einzu-

Fr. Emmer.

Kaiſ er WilhelmsH aſſe. 399
Vollständiger Ausverkauf

wegen Liquidation des Geſchäfts.
Das Lager beſteht aus: Bettzeugen, Hemden-

tuchen, Flanell, Hemcdenbarchent, Schür-
zenzeugen, Gardinen ete., ferner aus Vnter-
zeug Wäschechürzen, Oberhemden sämtlichen Woll-

bedeutend unter Einkaufspreiſen

Shlipsen, Korsetts,

J.
eingezahlt

Oleariusſtraße 5,
empfiehlt

bitten wir,!

ohne Konkurrenz.

Friedrich Engels.
Sein Leben, ſein Wirken, ſeine Schriften.

Mit Engels Portrait.
DF Preis 20 Pfennige.

Die Bedeutung des neben Marx größten Theoretikers des modernen
Sozialismus rechtfertigt es wohl, daß wir anläßlich des unerwartet jähen
Todes des Altmeiſters der deutſchen Sozialdemokratie deſſen Leben in

Die Volksbuchhandlung
Wort und Bild vorführen.

Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

hoch f. rotes Gebett Betten f 24.4 ſof.
z. v. Mühlberg 1, p. l. (a. d. kl. Ulrichſtr.)

verkauft, um ſo ſchnell als möglich zu räumen.
Die LadenEinrichtung iſt für ſpäter zu verkaufen.

Michaelis,

ehe eehsC. A. Mathesius, Lederfabrik,

Feder eigener Gerbung für Sattler und Schuhmacher.
Ober- und Anterleder-Kusſchnitt.

Schäfte eigener Jabrikation, beſter Qualität
W Verkauf direkt an Konſumenten, daher billigſte Preiſe,

9 0 J z 95gr. Ulrichstrasse 25,
geradeüber dem Buttergeſchäft

von F. II. Krause.

Bleiſtifte
aus ger Fabrik von Joh. Faber.

Zimmererſtifte, rotpoliert, 19 om lang,
per Dtzo. 50 40 em per Dtzd.
1 einzeln 5 und 10

Schneider
Artikel:

Trotz der enormen Preisſteigerung ver-
kaufe ich ſämtliche

Schuhwaren

Lindenſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzd 25

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert per
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
Futterſachen, Knöpfe und zu nachſtehend billigen Preiſen: m per Dtzd. 50 ein
Vorden ſämtliche Militär Y Kinderſchhe v. O 50 aneffekten verkaufe für Schneider- Kinderknöpfu. Schnürſchuhe, Neue feine DeſſinBleiſtifte, ſechseckig,
meiſter von heute ab billiger als Turnſchuhe 1.80 rot und naturpoliert, per Dtzd. 75
meine Konkurrenz. Alle e r Knopf- und 325 einzeln 8
Bügel- u. i äte. Schnürſchuhe 3.79u e Damenſchuhe, gelbe 375 Die Volksbuchhandlung,Eugen Glaser Se Lederhausſchuhe 380 Halle a S, Bölbergaſſe 1.

Schaftſtiefeln „5.50vorm. gen Herren Zugſtiefeln 550 Begr. Ulrichſt. 41.

1 Gebett Betten f. 13 ſowie 1

5.

Zug u. Schnürſchuhe 5.W. Wetteriing,
Geiſtſtraße 35.

2 Familien- Wohnungen
Zin Loests Hof, an der Merſe
S burgerſtr., St., K. u. K. m. Garten
Dund Bad, im Preiſe v. 145--160 .4

Einen Lehrling ſucht
E. Gluck, Herrenſtraße 23.

S Näheres durch Walter Mauss,
0 chmiedſtraße 36.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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